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HISTORICAL 


Vorwort. 


Da  die  Universität  Helsinki  (Helsingfors)  jetzt  ein  neues  und 
zeitgemässes  anatomisches  Institut  erhalten  hat  und  da  sich  infolge¬ 
dessen  der  anatomischen  Wissenschaft  in  Finland  grössere  Ent¬ 
wicklungsmöglichkeiten  erschlossen,  so  haben  wir  Anlass,  einen 
kurzen  Rückblick  auf  den  anatomischen  Unterricht  und  die  ana¬ 
tomische  Forschung  hierzulande  in  früheren  Zeiten  zu  werfen. 

Über  die  Geschichte  der  Medizin  in  Finland  ist  freilich  schon 
früher  verhältnismässig  viel  geschrieben  worden.  In  dieser  Beziehung 
sind  vor  allem  die  wertvollen  Aufsätze  von  0.  E.  A.  Hjelt,  G.  Heen- 
eicius  und  R.  Tigerstedt  zu  erwähnen.  Ein  einheitliches  Bild 
von  den  Schicksalen  der  anatomischen  Wissenschaft  in  Finnland 
hat  aber  bisher  niemand  gegeben.  Da  die  obengenannten  Unter¬ 
suchungen  zudem  in  schwedischer  Sprache  veröffentlicht  wurden, 
sind  sie  weiteren  wissenschaftlichen  Kreisen  unverständlich  gewesen. 
Darum  habe  ich  es  gewagt,  die  vorliegende  Darstellung  über  die 
Entwicklung  der  Anatomie  in  meinem  Vaterlande  zu  verfassen.  Der 
Leser  wird  zwar  bald  finden,  dass  unsere  Geschichte  der  Anatomie 
weder  etwas  Grosses  noch  besonders  Beachtenswertes  zu  bieten 
hat;  immerhin  hoffe  ich  aber,  dass  sie  ihm  ein  deutliches  Bild 
geben  werde  von  der  redlichen  Arbeit,  die  in  unserem  entfernten 
Lande  trotz  vieler  Schwierigkeiten  und  unter  dem  Druck  der  nament¬ 
lich  in  der  Schwedenzeit  beständigen  Kriegsnot  und  Armut  doch 
fast  drei  Jahrhunderte  lang  auch  auf  diesem  Spezialgebiete  geleistet 
worden  ist. 

Meine  Darstellung  zerfällt  in  zwei  Teile:  die  Zeit  der  Akademie 
zu  Turku  (Abo)  und  die  Zeit  der  Universität  zu  Helsinki.  Diese 
Einteilung  erscheint  deshalb  natürlich,  weil  die  Universität  Hel¬ 
sinki,  obschon  gewissermassen  als  eine  Fortsetzung  der  Akademie 
zu  Turku  gegründet,  dennoch  in  mancher  Beziehung  gleichsam  neu 
erstehen  musste  und  weil  die  Überführung  der  Hochschule  nach 
Helsinki  (1828)  immerhin  einen  äusserst  bedeutungsvollen  Wende¬ 
punkt  im  Kulturleben  Finnlands  bezeichnet.  Ein  wichtiger  kultu- 
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reller  Markstein  war  freilich  auch  die  Losreissung  Finnlands  aus 
dem  Machtkreise  seines  westlichen  Nachbarn  Schwedens  und  seine 
Einverleibung  in  den  Reichskörper  seines  östlichen  Nachbarn  Russ¬ 
lands  (1809),  oder  in  bezug  auf  die  Universität  richtiger  das  Jahr 
1811,  in  welchem  die  Akademie  zu  Turku  ihre  neuen,  vom  rus¬ 
sischen  Kaiser  bestätigten  Statuten  erhielt.  Aber  speziell  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Entwicklung  der  anatomischen  Wissenschaft  in  unserem 
Lande  bezeichnete  die  Prosektor-  und  Professorepoche  von  E.  J. 
Bonsdorff  (1837 — 1871)  den  Beginn  einer  neuen  Zeit.  —  Trotz 
alledem  habe  ich  es  praktischer  gefunden,  jede  der  beiden  Hoch¬ 
schulperioden  auch  in  unserer  Geschichte  der  Anatomie  als  ein 
Ganzes  für  sich  zu  behandeln. 

Meine  Darstellung  endigt  mit  der  letzten  Jahrhundertwende, 
genauer  gesagt  mit  dem  Sterbejahr  des  Professors  der  Anatomie 
G.  Asp  1901,  weil  die  Entwicklung  der  anatomischen  Wissenschaft 
in  Finnland  nach  dieser  Zeit  in  den  Händen  von  Personen  gelegen 
hat,  die  wenigstens  zum  Teil  noch  leben. 


Allen,  die  mich  bei  der  Zusammenstellung  dieser  Übersicht  mit 
Rat  und  Tat  unterstützt  haben,  auch  den  Beamten  der  Archive 
und  Behörden,  deren  freundliche  Hilfe  ich  beim  Sammeln  der  nöti¬ 
gen  Angaben  oft  in  Anspruch  nahm,  bezeuge  ich  hiermit  meine 
aufrichtige  Dankbarkeit. 

Helsinki,  den  15.  September  1928. 


Yrjö  Kajava. 


I. 

Die  Epoche  der  Akademie  zu  Turku  (Abo) 

1640-1827. 


1.  Lehrer  und  Unterricht. 

Die  Vertretung  der  anatomischen  Wissenschaft  an  der 
Akademie  zu  Turku  während  des  Zeitruams  1640 — 1778. 

Professoren  der  Medizin  und  Anatomie: 

Eric  Achrelius  1641 — 1670 
Elias  Tillandz  1670 — 1693 

Lars  Braun  (geadelt  i.  J.  1719  Braunerskiöld)  1693 — 1698 
Nils  Vallerius  1699 — 1704 
Peter  Hjelm  1705 — -1715 

*  Des  Krieges  wegen  war  die  Akademie  1713 — 1722  geschlossen. 

Peter  Elfving  1720 — 1726 

Herman  Diederich  Spöring  1728 — 1747 

Johan  Leche  1748 — -1764 

Johan  Haartman  1765 — 1787. 


Die  Geschichte  der  Anatomie  wie  die  der  Medizin  überhaupt 
ist  in  Finnland  relativ  kurz,  denn  sie  reicht  kaum  dreihundert  Jahre 
in  der  Zeit  zurück.  Sie  beginnt  eigentlich  damit,  dass  in  der  Stadt 
Turku  im  Jahre  1640  eine  Hochschule,  die  Akademie,  zur  Hüterin 
und  Förderin  der  höchsten  geistigen  Kultur  gegründet  wurde. 
Allerdings  war  in  Finnland,  wie  im  übrigen  Europa,  schon  im  Mittel- 
alter  gewissermassen  Krankenpflege  in  den  Klöstern  betrieben  wor¬ 
den,  doch  verband  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  reichlich  mit 
Zauberei,  Handauflegung,  Beten  u.dgl.,  wodurch  die  Kranken¬ 
behandlung  einen  solchen  Charakter  erhielt,  dass  sie  kaum  in  den 
Bereich  der  medizinischen  Wissenschaft  hineingehört.  Dasselbe  kann 
im  ganzen  von  gewissen  Volksärzten  und  selbstgelehrten  Ausübern 
des  Berufs  gesagt  werden,  in  deren  Händen  zu  jener  Zeit  die  Kran¬ 
kenpflege  vor  allem  auf  dem  Lande  lag.  Viel  grösser  waren  auch 
nicht  die  medizinischen  Kenntnisse  des  dritten  dazumal  die  Kran¬ 
kenpflege  ausübenden  Berufskorps,  aus  Badern  oder  Chirurgen 
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bestehend,  welche  sogenannte  äusserliche  Krankheiten  pflegten.  Be- 
rufsleute  der  letztgenannten  Art  waren  (nach  Tigerstedt)  wenig¬ 
stens  schon  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vor  allem  aus  Deutschland 
nach  Finnland  gekommen.  Nach  Estland  kamen  sie  (nach  Bren- 
sohn)  wahrscheinlich  bald  nach  der  Gründung  der  Stadt  Reval 
(nach  1219)  aus  dem  Mutterlande  Deutschland.  In  Finnland  standen 
sie  anfangs  als  Feldschere  im  Dienste  des  Kriegswesens,  aber  später, 
schon  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  findet  man  sie,  ebenso  wie 
auch  Bader,  wenigstens  in  den  Städten  Turku  und  Wiipuri. 

Männer  aus  Finnland  studierten  zwar  schon  im  Mittelalter  in 
relativ  grosser  Anzahl  an  ausländischen  Universitäten  \  doch  wid¬ 
meten  sie  sich  entweder  dem  Studium  philosophischer  Fächer,  der 
Theologie  oder  Jurisprudenz,  nicht  der  Medizin.  —  Abgesehen  von 
den  vorerwähnten  Feldscheren  und  Badern  sowie  von  schwedischen 
Ärzten * 1  2,  die  gelegentlich  die  Burg  zu  Turku  besuchten,  gab  es  in 
Finnland  vor  der  Gründung  der  Akademie  zu  Turku  keine  eigent¬ 
liche,  permanent  tätige  Ärzte.3 

Als  im  Jahre  1640  unter  der  Regierung  der  Königin  Kristina 
in  Turku  die  Akademie  gegründet  wurde,  umfasste  sie  zuerst  1 1 
Lehrstühle.  Einer  derselben  vertrat  die  Medizin  und  die  Anatomie. 
Irgendwelche  medizinischen  Spezialfächer  hatten  sich  damals  noch 
nicht  entwickelt,  sondern  alle  zusammen  bildeten  die  Heilkunde, 
Ars  medica,  die  somit  an  der  Hochschule  in  den  Händen  eines 
Mannes  lag.  —  Zum  Inhaber  dieses  Lehrstuhls  an  der  Akademie 
zu  Turku  wurde  am  9.  April  1640  Olof  Regelitjs  ernannt.  Doch 
wartete  er  nie  seines  Amtes,  sondern  blieb  in  Holland  als  praktischer 
Arzt,  wo  er  nach  Beendigung  seiner  Universitätsstudien  in  Upsala 
seine  medizinischen  Kenntnisse  ergänzt  hatte. 

Da  der  Lehrstuhl  somit  frei  war,  erbot  sich  Erictjs  Daniels, 
der  in  Upsala  Medizin  studiert  hatte,  an  der  Akademie  zu  Turku 
den  Studierenden  medizinischen  Unterricht  zu  erteilen.  Am  16.  De- 

a 

1  In  Paris  studierten  im  Mittelalter  etwa  30  Finnen,  in  Prag  in  den  Jahren 
1382 — 1404  17,  in  Leipzig  in  den  Jahren  1409 — 1514  26,  in  Rostock  in 
den  Jahren  1419 — 1517  42,  in  Erfurt  in  den  Jahren  1431 — 1445  8,  in  Köln 
in  den  Jahren  1454 — 1512  6,  in  Greifswald  in  den  Jahren  1473 — 1514  12,  in 
Bologna  studierte  im  Mittelalter  so  viel  man  weiss  nur  1  und  in  Frankfurt  a/O 
auch  nur  1  Finne. 

2  Noch  i.J.  1581  teilt  Pehr  Brahe  d.Ä.  mit,  dass  es  in  Schweden  weder 
einen  Arzt  noch  eine  Apotheke  gebe. 

3  Das  erste  ärztliche  Amt,  nämlich  das  eines  Kreisarztes  in  Österbottnien, 
wurde  in  Finnland  i.J.  1749  errichtet. 
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zember  sandte  das  Konsistorium  in  dieser  Angelegenheit  ein  Schreiben 
an  den  damaligen  Kanzler  Graf  Pehr  Brahe  mit  der  Nachricht, 
dass  Daniels,  der  lange  in  Upsala  Medizin  studiert  hatte,  willens 
wäre,  als  Extraordinarius  Unterricht  zu  erteilen  und  zugleich  als 
praktischer  Arzt  wirkend  seine  Fähigkeit  darzulegen.  Gleichzeitig 
ersuchte  das  Konsistorium  den  Kanzler,  dieses  Gesuch  zu  genehmi¬ 
gen.  —  Doch  war  das  Konsistorium  schon  folgenden  Frühling  (1641) 
in  der  Lage  mitzuteilen,  es  hätte  mit  der  Genehmigung  des  Landes¬ 
hauptmannes  Eric  Achrelius  zum  Professor  der  Medizin  und  Ana¬ 
tomie  gewählt  und  ersuche  um  Kgl.  Bestätigung  seiner  Wahl. 
Gleichzeitig  berichtete  das  Konsistorium,  Achrelius  habe  bereits 
Vorlesungen  gehalten  und  Examina  an  der  Akademie  angestellt, 
dazu  auch  in  der  Krankenpflege  »merkliche  Proben  abgelegt».  — 
Am  20.  September  1641  wurde  Achrelius  in  das  besagte  Amt 
eingesetzt. 

Noch  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  befand  sich  die  medizinische  Wis¬ 
senschaft  im  ganzen  Schwedischen  Reich,  zu  welchem  auch  Finnland  gehörte, 
auf  einem  recht  niedrigen  Standpunkt.  Die  einzige  schwedische  Flochschule 
Upsala  hatte  i.J.  1595  ihren  ersten  medizinischen  Lehrstuhl  erhalten,  doch 
konnte  er  erst  im  Jahre  1613  besetzt  werden,  als  Johannes  Chesnecopherus 
zum  Inhaber  desselben  ernannt  wurde.  Obwohl  er  der  einzige  Vertreter  der 
Heilkunde  an  der  Hochschule  war,  widmete  er  sich  mehr  den  Naturwissen¬ 
schaften  und  der  Philosophie,  als  der  Medizin.  Von  seinen  47  akademischen 
Abhandlungen  ist  nur  eine  einzige  medizinischen  Inhalts.  Viel  besser  wurde 
die  Lage  nicht,  als  diese  Professur  in  zwei  Disziplinen  geteilt  wurde.  Dem 
einen  Professor,  Chesnecopherus,  blieben  die  Physik  und  die  Anatomie,  dem 
anderen  sollte  der  Unterricht  in  der  theoretischen  und  praktischen  Medizin 
obliegen.  Der  letztgenannte  Lehrstuhl  erhielt  aber  erst  1624  in  Johannes 
Franck  einen  Inhaber.  Einige  Jahre  nachher  wurde  der  Böhme  Racius  zum 
Professor  der  praktischen  und  theoretischen  Medizin  berufen  und  gleichzeitig 
fand  eine  neue  Verteilung  der  Unterrichtsobliegenheiten  statt,  nach  welcher 
Chesnecopherus  die  Physik,  Franck  die  Botanik  und  die  Anatomie  als  Lehr¬ 
fach  erhielt.  Aber  schon  i.J.  1630  siedelte  Racius  nach  Dorpat  über,  und  als 
Chesnecopherus  1635  starb  und  der  alte  und  kränkliche  Orientalist  Peter 
Kristenius  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  würde,  kam  der  medizinische  Unter¬ 
richt  fast  ausschliesslich  in  Francks  Händen  zu  liegen.  Aber  auch  ihn  interes¬ 
sierten  mehr  seine  der  Medizin  fernliegenden  Lieblingsgegenstände:  Signaturen¬ 
lehre,  Alchemie  und  Lapis  philoscphorum.  Als  Francks  Verdienst  ist  jedoch 
zu  betrachten,  dass  er  i.J.  1640  auch  Dissektionen  in  den  anatomischen  Unter¬ 
richt  einführte. 

Es  ist  begreiflich,  dass  unter  den  damaligen  Zuständen  noch  kein 
grösseres  Interesse  im  Schwedischen  Reich  für  die  medizinische 
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Wissenschaft  entstanden  war  und  dass  es  sich  schwer  erwies,  für 
den  medizinischen  Lehrstuhl  an  der  1640  gegründeten  Akademie  zu 
Turku  einen  passenden  Inhaber  zu  finden. 

Der  obenerwähnte  Eric  Aciirelius  war  am  15.  Mai  1604  in 
Roslangen  in  Schweden  geboren,  studierte  an  der  Universität  Upsala 
anfangs  Latein  und  Beredsamkeit,  bis  er  die  Würde  eines  Magisters 
der  Philosophie  erwarb.  Darauf'  ging  er  zum  Studium  der  Mathe¬ 
matik  und  schliesslich  zur  Medizin  über.  Im  Jahre  1629  bestand 
er  die  Prüfung  in  den  Institutiones  artis  medicinalis,  wurde  jedoch 
nie  promoviert.  Dieser  Magister  philosophiae,  der  keinen  akade¬ 
mischen  Grad  in  der  Heilkunde  erworben  hatte,  wurde  der  erste 
Professor  der  Medizin  und  Anatomie  an  der  Akademie  zu  Turku, 
wo  er  von  1641  bis  1670  wirkte.  Zu  seiner  Zeit  kann  von  einer 
anatomischen  wie  im  allgemeinen  medizinischen  Forschung  an  der 
Akademie  zu  Turku  überhaupt  nicht,  von  einem  diesbezüglichen 
Unterricht  kaum  die  Rede  sein.  Achrelius  scheint  nämlich  sehr 
wenig  Interesse  für  das  von  ihm  vertretene  Fach  gezeigt  und  sein 
Amt  überhaupt  sehr  leicht  genommen  zu  haben.  Die  ersten  Jahre 
sorgte  er  jedoch  etwas  besser  sowohl  für  den  Unterricht  als  auch 
für  seine  Schüler.  So  meldet  er  u.a.  am  15.  Oktober  1645  dem 
Konsistorium,  dass  nachdem  einige  seiner  Schüler  ihre  Studien 
beendigt  haben,  nur  sehr  wenige  »Studiosi  medicinae»  geworden 
sind,  weshalb  er  vorschlägt,  denjenigen,  die  sich  dem  Studium  der 
Heilkunde  widmen  wollen,  Stipendien  zu  erteilen.  Dieser  Antrag 
wurde  denn  auch  bewilligt.  Aber  bald  Hess  Achrelius’  Eifer  nach, 
und  später  wartete  er  seines  Lehramtes  dermassen  schlecht,  dass 
am  26.  November  1645  im  Konsistorium  die  Frage  von  seiner  wis¬ 
senschaftlichen  Untätigkeit  aufgenommen  wurde,  denn  bis  dahin 
hatte  er  keinen  einzigen  wissenschaftlichen  Aufsatz  herausgegeben. 
Achrelius  versicherte  dem  Konsistorium,  er  hätte  schon  längst 
fertige  Disputationen  gehabt,  doch  wäre  es  wegen  der  Armut  der 
Mediziner  nicht  möglich  gewesen,  sie  drucken  zu  lassen.1 

Die  Anmerkung  des  Konsistoriums  blieb  jedoch  resultatlos, 
sowohl  was  den  Unterricht  als  auch  die  Verfassertätigkeit  von 
Achrelius  anbelangt.  Seine  Untätigkeit  führte  schliesslich  dazu, 

1  Die  Veröffentlichung  der  akademischen  Abhandlungen  erfolgte  nämlich 
dazumal  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  der  Professor  selbst  die  Abhandlung 
verfasste  und  bei  der  Disputationsgelegenheit  als  Präses  fungierte,  wogegen 
derjenige  Schüler,  der  sich  um  die  Doktorwürde  bewarb,  die  Druckkosten  trug 
und  bei  einer  öffentlichen  Disputation  die  Abhandlung  verteidigte. 
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dass  der  Procanceller  der  Akademie,  Bischof  J.  Terserus,  am 
19.  September  1661  in  einer  Klageschrift  an  den  Kanzler  der  Aka¬ 
demie,  Graf  Pehr  Brahe,  mitteilte,  dass  Achrelius,  der  die  ersten 
7 — 8  Jahre  fleissig  sowohl  öffentliche  als  private  Vorlesungen  hielt, 
nunmehr  seit  fast  20  Jahren  keine  einzige  Disputation  gehabt  und, 
solange  Bischof  Terserus  (seit  1658)  in  Turku  war,  keine  öffent¬ 
liche  Vorlesung  gehalten  hatte.  Ausserdem  habe  Prof.  Achrelius 
trotz  Einladung  selten  den  Sitzungen  des  Konsistoriums  beigewohnt 
und  auch  nur  sehr  selten  die  Kirche  besucht.  Ferner  berichtet  der 
Bischof,  er  hätte  schon  im  Frühjahr  im  Verein  mit  dem  Rektor 
der  Akademie  und  dem  Dekan  der  philosophischen  Fakultät  Achre¬ 
lius  darauf  aufmerksam  gemacht,  wobei  dieser  versprach,  sich  zu 
bessern,  doch  sei  eine  Besserung  nicht  bemerkbar  gewesen. 

Die  Massregeln,  zu  welchen  der  Kanzler  wegen  der  Pflicht¬ 
vergessenheit  Achrelius’  griff  und  die  sich  mit  der  Drohung  der 
Amtsenthebung  verbanden,  brachten  auf  kurze  Zeit  eine  gewisse 
Besserung  der  Zustände  zustande.  So  meldet  Bischof  Terserus 
am  5.  Dezember  1661,  Achrelius  habe  unmittelbar  nach  der 
Warnung  seine  öffentlichen  Vorlesungen  wiederaufgenommen  und 
versäume  nunmehr  weder  die  Kirche  noch  das  Konsistorium.  — 
Die  Freude  war  aber  von  kurzer  Dauer.  Schon  am  16.  August 
1662  beantragt  nämlich  das  Konsistorium,  der  Kanzler  möchte 
Massnahmen  ergreifen,  einen  ausserordentlichen  Medikus  zum  Bei¬ 
stände  des  alten  und  kränklichen  Achrelius  zu  ernennen.  Da  dies 
nicht  half,  richtete  das  Konsistorium  ein  ähnliches  Gesuch  an  Seine 
Kgl.  Majestät.  Darin  stand,  dass  der  Ort  einen  ordentlichen  Arzt 
vermisse  und  dass  der  Professor  der  Medizin  Achrelius  u.a.  wegen 
seines  hohen  Alters  schon  seit  einiger  Zeit  für  sein  Amt  ungeeignet 
sei.  Deshalb  ersuche  man,  ihn  seines  Amtes  zu  entheben  und  ihm 
eine  Pension  zu  bewilligen  sowie  sein  Amt  neu  zu  besetzen,  damit 
die  Ortsbewohner  einen  kompetenten  Arzt  erhielten  und  die  Medi¬ 
ziner  an  der  Akademie  in  die  Lage  kämen,  sich  auf  diesem  Gebiete 
Kenntnisse  zu  verschaffen.  —  Trotz  alledem  dauerte  aber  der  alte 
Zustand  der  Untätigkeit  mit  Achrelius  als  Professor  weiter  fort, 
bis  er  i.J.  1670  verschied. 

Während  seiner  langen  Professorszeit  hatte  Achrelius  nichts 
veröffentlicht,  trotzdem  im  Jahre  1661  bestimmt  worden  war,  dass 
der  Professor  wenigstens  einmal  jährlich  eine  öffentliche  Disputation 
abzuhalten  habe;  und  das  Wenige,  welches  er  früher  herausgegeben 
hatte  —  eine  in  Upsala  gedruckte  Trauerschrift  anlässlich  des  Todes 
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Gustav  Adolfs  II.  und  eine  ebenfalls  in  Upsala  1627  gehaltene 
Rede  —  war  dem  Inhalt  nach  nicht  medizinisch.  Es  zeigte  sich 
schwer,  nach  dem  Tode  von  Achrelius  einen  geeigneten  Nach¬ 
folger  zu  finden.  Das  Konsistorium  hatte  freilich  schon  1668  dem 
Kanzler  den  aus  Turku  gebürtigen  Mediziner  Johan  Palmberg 
empfohlen,  welcher  einige  Jahre  an  der  Akademie  studiert  und 
bereits  während  seiner  Studienzeit  in  der  Stadt  den  ärztlichen  Beruf 
ausgeübt,  ja  sogar  am  29.  Januar  1667  vom  Konsistorium  eine 
gewisse  Empfehlung  an  den  Bürgermeister  und  Rat  zu  einer  der¬ 
artigen  Wirksamkeit  erhalten  hatte.  Palmberg  hatte  die  Absicht, 
eine  Studienreise  nach  dem  Auslande  zu  machen,  falls  ihm  das 
dazu  nötige  Reisegeld  bewilligt  würde.  Aber  bald  danach  verliess 
Palmberg  Turku,  und  damit  erloschen  die  auf  ihn  gesetzten  Hoff¬ 
nungen. 

Zum  Nachfolger  von  Achrelius  wurde  i.J.  1670  Elias  Til¬ 
landz  ernannt;  seine  Bestallungsurkunde  als  Professor  der  Medizin 
und  Anatomie  wurde  in  der  Konsistorialsitzung  vom  29.  November 
1670  vorgetragen.  Am  15.  Dezember  trat  Tillandz  als  Mitglied 
in  das  Konsistorium. 

In  dem  schwedischen  Län  Smäland  1640  geboren,  studierte 
Tillandz  anfangs  sowohl  in  Turku  wie  auch  in  Upsala  und  setzte 
darauf  seine  medizinischen  Studien  in  Leyden  fort.  In  Upsala  war 
Olof  Rudbäck  (d.Ä.)  sein  Lehrer.  In  Leyden,  dazumal  ein  recht 
berühmtes  naturwissenschaftliches  Zentrum,  genoss  er  den  Unter¬ 
richt  des  verdienstvollen  und  bekannten  Johan  van  Home.  Im 
Jahre  1670  erwarb  Tillandz  in  Leyden  die  Doktorwürde  mit  einer 
akademischen  Abhandlung,  »De  atrophia»  betitelt. 

Wir  wissen  nicht  genauer,  wie  zur  Zeit  des  ersten  Professors 
der  Medizin  und  Anatomie  Achrelius  der  anatomische  Unterricht 
an  der  Akademie  zu  Turku  geordnet  war;  wahrscheinlich  erfolgte 
er,  wenn  ein  Unterricht  in  diesem  Fach  überhaupt  stattfand,  in  der 
Form  von  theoretischen  Vorlesungen,  durch  Bilder  und  Zeichnun¬ 
gen,  möglicherweise  auch  durch  einige  Tierdissektionen  erklärt. 
Grosse  Mühe  opferte  Achrelius,  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
dem  anatomischen  Unterricht  nicht.  —  Der  zweite  Professor  der 
Medizin  an  der  Akademie  zu  Turku  Tillandz  war  in  dieser  Be¬ 
ziehung  ganz  anders.  Er  erfasste  vollständig  die  grundlegende 
Bedeutung  der  Anatomie  für  den  künftigen  Arzt  und  war  deshalb 
bestrebt,  diesen  Unterricht  nach  seinen  Kräften  und  Möglichkeiten 
zu  verbessern.  Sein  Hauptinteresse  soll  denn  auch,  nächst  der 
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Botanik,  die  Anatomie  gewesen  sein.  Auf  Tillandz’  Anregung 
begann  man  auch  in  Finnland  menschliche  Leichen  anatomisch 
zu  zergliedern.  Es  wird  erzählt,  dass  er  anatomische  Dissektionen 
oftmals  in  seiner  eigenen  Wohnung  ausführte,  ja  sogar  gewisser- 
massen  einen  privaten  Anatomiesaal,  ein  »Theatrum  anatomicum», 
einrichtete. 

Sehr  gering  scheint  jedoch  das  Interesse  für  das  medizinische 
Studium  in  den  damaligen  Studentenkreisen  gewesen  zu  sein;  das 
ersieht  man  u.a.  daraus,  dass  Tillandz  sich  am  18.  Februar  1680 
genötigt  sah,  dem  Konsistorium  zu  melden,  es  habe  sich  zu  seinen 
öffentlichen  Vorlesungen  kein  einziger  Hörer  eingefunden,  weshalb 
er  um  das  Recht  bitte,  private  Vorlesungen  zu  halten,  »für  den 
Fall,  dass  jemand  Lust  hätte,  sich  in  seiner  Profession  zu  vervoll¬ 
kommnen».  Das  Konsistorium  genehmigte  diesen  Antrag.  —  In 
der  Konsistorialsitzung  vom  11.  September  1680  forderte  indessen 
der  Procanceller  der  Akademie  Tillandz  u.a.  auf,  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  er  Hörer  bekomme  und  öffentliche  Vorlesungen  hal¬ 
ten  könne.  —  In  dieser  Beziehung  konnte  aber  wenig  ausgerichtet 
werden. 

Für  die  Schülernot  in  der  medizinischen  Fakultät  darf  man 
jedoch  nicht  ausschliesslich  dem  medizinischen  Universitätsunter¬ 
richt  die  Schuld  geben.  Ärzte  hatten  nämlich  damals  in  Finnland 
noch  kein  Auskommen.  »Denn  mit  Ausnahme  der  medizinischen 
Profession  an  der  Kgl.  Akademie  (in  Turku)  gab  es  vor  dem  Jahre 
1774  im  ganzen  Lande  kein  Amt,  welches  ein  Doktor  der  Medizin 
ohne  Schmach  hätte  bekleiden  können»  schreibt  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  mehrere  Jahrzehnte  später  Joh.  Haartman  und  setzt,  die 
Existenzmöglichkeiten  der  damaligen  Ärzte  schildernd,  weiter  fort: 
»Es  erscheint  ungewiss,  ob  jemand  mit  dieser  Kunst  sich  auch  nur 
das  Notdürftigste  verschaffen  könnte.» 

Im  Jahre  1686  fand  die  von  Tillandz  angeordnete  erste  öffent¬ 
liche  anatomische  Leichendissektion  in  Finnland  statt.  Diese  unge¬ 
wöhnliche  Begebenheit  wurde  mit  grossartiger  Feierlichkeit  began¬ 
gen.  Der  Rektor  der  Akademie  und  als  theologischer  Gelehrter 
•  sehr  berühmte  Professor  Enevald  Svenonius  verfasste  das  Ein¬ 
ladungsschreiben  (Programm),  und  gegen  ein  Eintrittsgeld  von 
einer  Silbermark  durften  auch  andere  als  die  Studierenden  der 
Medjzin  der  Gelegenheit  beiwohnen. 

Unter  dem  Präsidium  von  Tillandz  wurden  zwei  medizinische 
Dissertationen  geprüft.  Die  eine,  anatomischen  Inhalts,  trug  den 
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Titel  »Osteologia  seu  Dissertatio  medica  de  ossibus  humanis»,  und 
ihr  Verteidiger  (Respondens)  war  der  in  Parainen  geborene  Henrik 
Hasselqvist.  Auf  den  Inhalt  dieser  Dissertation  werden  wir  später 
(Seite  42)  noch  zurückkommen. 

Tillandz  pflegte  seine  Professur  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre 
1693.  —  Er  hat  seinen  Namen  in  der  Kulturgeschichte  Finnlands 
vor  allem  dadurch  bekannt  gemacht,  dass  er  die  erste  finnische 
Flora  »Catalogus  plantarum  tarn  in  excultis  quam  in  cultis  locis 
prope  Aboam  superiore  aestate  nasci  observatarum»  (1673)  sowie 
noch  andere  auf  unsere  Flora  bezügliche  Schriften  herausgab  und 
nach  Leydener  Muster  für  die  Akademie  zu  Turku  einen  bota¬ 
nischen  Garten  einrichtete,  wo  er  u.a.  Medizinalpflanzen  für  den 
Arzneibedarf  des  Landes  zog. 

Zu  Tillandz’  Nachfolger  an  der  Akademie  zu  Turku  wurde  am 
21.  März  1693  der  Schwede  Lars  Braun,  am  11.  August  1657  in 
Näfva  im  Län  Kalmar  geboren,  ernannt.  Er  hatte  erst  in  Upsala, 
wo  er  1682  seine  Dissertation  »De  temperamentis»  und  1685  eine 
zweite  Abhandlung  »De  esu  sanguinis»  herausgab,  dann  in  Utrecht 
studiert  und  hier  i.J.  1689  mit  der  Abhandlung  »De  sudore»  die 
Doktorwürde  erworben.  Nachdem  Braun  erst  vom  Jahre  1690  ab 
Arzt  an  der  schwedischen  Flotte  und  seit  1692  Lektor  in  der  Stadt 
Kalmar  gewesen  war,  wurde  er  zum  Professor  in  Turku  ernannt. 
Doch  siedelte  er  schon  im  Jahre  1698  nach  Dorpat  als  Universitäts¬ 
professor  über.  Im  Jahre  1703  war  er  als  Kriegsfeldscher  in  Kur¬ 
land  tätig,  kehrte  jedoch  bald  (1705)  an  die  Universität  zurück, 
die  1699  nach  Pernau  verlegt  worden  war.  Als  diese  Stadt  1710 
unter  russische  Herrschaft  kam,  siedelte  Braun  wieder  nach  seinem 
Vaterlande,  Schweden,  über,  wo  er  verschiedene  Obliegenheiten 
eines  praktischen  Arztes  erfüllte.  Wegen  seiner  Verdienste  wurde 
er  1719  in  den  Adelsstand  erhoben,  wobei  er  den  Namen  Brauner- 
skiöld  annahm.  Er  starb  in  Kalmar  am  3.  November  1730. 

Brauns  kurze  Wirkungszeit  an  der  Akademie  zu  Turku  hat 
keine  erwähnenswerten  Spuren  in  der  medizinischen  Wissenschaft 
und  noch  weniger  in  der  Entwicklung  der  Anatomie  in  Finnland 
hinterlassen. 

Als  nach  Braun  der  Lehrstuhl  der  Medizin  und  Anatomie  frei 
wurde,  bewarb  sich  der  vorerwähnte  Henrik  Hasselqvist,  der 
6  Jahre  vorher  eine  anatomische  Dissertation  in  Turku  veröffent¬ 
licht  hatte,  um  denselben.  Doch  erhielt  er  nicht  die  nachgesuchte 
Stelle,  zu  welcher  der  Schwede  Nils  Vallerius  berufen  wurde. 
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Valerius  hatte  sich  während  seiner  Studienzeit  in  Leydep  1694 
— 1699  den  Ruf  eines  hervorragenden  und  vielversprechenden  jun¬ 
gen  Mannes  erworben.  Als  der  Matheseos-Professor  an  der  Akade¬ 
mie  zu  Turku  Lars  Tammelin  sich  zu  jener  Zeit  in  Leyden  aufhielt 
und  Vallerius  und  seinen  grossen  Ruf  kennen  lernte,  schrieb  er 
an  Bischof  Gezelius  d.J.  und  empfahl  Vallerius  zu  der  freien 
medizinischen  Professur  an  der  Akademie,  wohin  er  auch  am  3.  April 
1699  ohne  vorhergehendes  Gesuch  berufen  wurde.  Vallerius  trat 
jedoch  erst  am  6.  Juni  1701  in  sein  Amt. 

Vallerius  stammte  aus  der  Stadt  Linköping  in  Schweden,  wo 
er  1666  geboren  war.  Er  studierte  erst  in  Upsala  und  dann  drei 
Jahre  unter  der  Leitung  Urban  Hjärnes  in  Stockholm.  Im  Jahre 
1694  reiste  er  nach  Holland,  wo  er  erst  in  Leyden  und  später  in 
Utrecht  Studien  betrieb.  An  der  letztgenannten  Universität  wurde 
er  nach  seiner  Berufung  zum  Professor  am  15.  Dezember  1699  auf 
Grund  seiner  akademischen  Abhandlung  »De  mammis»  zum  Doktor 
der  Medizin  promoviert.  Auf  den  Inhalt  dieser  Schrift  werden  wir 
später  zurückkommen  (Seite  42).  Vallerius  starb  im  Jahre  1704. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  am  6.  Juni  1705  Peter  Hjelm 
ernannt.  Hjelm  war  am  25.  März  1670  in  Wexiö,  Schweden,  geboren 
und  hatte  sowohl  in  Rostock  als  auch  in  Leyden  und  Greifswald 
studiert,  wo  er  mit  seiner  Dissertation  »De  hydrophobia»  1697  die 
Doktorwürde  erwarb.  Nachdem  er  einige  Jahre  als  Kreisarzt  im 
schwedischen  Län  Södermanland  tätig  gewesen  war,  siedelte  er  als 
Akademieprofessor  nach  Turku  über.  —  Es  sieht  so  aus,  als  hätte 
Hjelm  nicht  die  Forderungen  erfüllt,  die  damals  an  einen  Professors¬ 
aspiranten  gestellt  wurden.  Darauf  deutet  ein  Schreiben  des  Kanzlers 
vom  28.  März  1705  hin,  in  welchem  erwähnt  wird,  dass  »es  mit  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden  gewesen  sei,  eine  vollkommen  qualifizierte  Per¬ 
son  für  die  Professur  zu  erhalten,  weil  die  Ärzte  dort  (in  Turku) 
nicht  die  Vorteile  und  Bequemlichkeiten  behalten  dürfen,  die  ihnen 
nach  dem  Kgl.  Medizinalgesetz  von  Rechts  wegen  gebühren».  Des¬ 
senungeachtet  wartete  Hjelm  mit  Eifer  und  Hingebung  seines 
Amtes  und  suchte  sorgfältig  die  Krankenpflege  im  Lande  zu  heben, 
obwohl  infolge  der  schweren  Zeiten  nur  wenige  seiner  Anregungen 
verwirklicht  werden  konnten.  Seine  Wirkungszeit  wurde  überdies 
recht  kurz.  Die  Kriegszeit  führte  ihn  nämlich  schon  1710  als  Feld¬ 
arzt  in  das  finnische  Heer.  Doch  verblieb  er  gleichzeitig  im  Dienst 
der  Akademie,  die  er  sogar  zeitweise  besuchte;  es  konnte  aber  in 
jenen  Jahren  des  »grossen  Unfriedens»  von  einem  regelmässigen  Un- 
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terricht  keine  Rede  sein.  Im  Jahre  1714  geriet  Hjelm  in  russische 
Gefangenschaft,  als  er  auf  den  Älandsinseln  nach  Schweden  zu 
flüchten  suchte,  und  laut  einer  Mitteilung  ist  er  1715  in  Moskau 
gestorben. 

Von  Hjelms  Bestrebungen  zugunsten  des  anatomischen  Unter¬ 
richts  sei  erwähnt,  dass  das  Konsistorium  i.J.  1708  auf  seinen 
Antrag  zu  Unterrichtszwecken  aus  Stockholm  ein  Menschenskelett 
zu  kaufen  beschloss.  —  Im  Jahre  1709  veranstaltete  er  die  zweite 
anatomische  Dissektion  in  Finnland.  Die  erste  Verrichtung  dieser 
Art  fand,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  23  Jahre  vorher  unter  Prof. 
Tillandz  statt  und  die  dritte  öffentliche  Sektion  wurde  15  Jahre 
später,  1724,  zu  Prof.  Elfvings  Zeiten  vollzogen. 

Als  Hjelm  1710  Feldarzt  in  der  finnischen  Armee  wurde,  trat 
eine  über  zehnjährige  Unterbrechung  des  anatomischen  Unterrichts 
ein.  Während  des  »grossen  Unfriedens»,  der  von  1713  bis  1721 
dauerte,  wütete  ein  ununterbrochener  Krieg  in  unserem  Lande, 
welches  von  den  Russen  verheert  und  geplündert  wurde.  Zu  jener 
friedlosen  Zeit  war  die  Akademie  zu  Turku  9  Jahre  lang  (1713 — 1722) 
geschlossen,  und  ihre  Lehrer  und  Schüler  traten  entweder  als  Verteidi¬ 
ger  des  Landes  in  das  kämpfende  finnische  Heer  oder  flüchteten 
nach  Schweden.  Erst  nach  dem  Friedensschluss  1721  nahm  wieder 
das  Leben  in  Finnland  allmählich  seinen  alten  Gang.  Schon  am 
7.  Januar  1720  wurde  Peter  Elfving  zum  Professor  der  Medizin 
in  Turku  ernannt,  doch  öffnete  die  Akademie  erst  am  26.  November 
1722  mit  einer  besonderen  Feierlichkeit,  »Festum  restaurationis», 
wieder  ihre  Tore  und  drei  Tage  später,  am  29.  November,  trat 
Elfving  in  sein  Amt. 

Elfving  wurde  1677  in  Dalarne  (Dalekarlien)  in  Schweden  gebo¬ 
ren.  Er  studierte  erst  in  Upsala  unter  der  Leitung  Olof  Rudbäcks 
d.J.  und  dann  in  Utrecht,  wo  er  nach  der  Veröffentlichung  seiner 
Dissertation  »De  catameniorum  sufflammatione»  zum  Doktor  pro¬ 
moviert  wurde.  Seine  Doktorschrift  behandelt  hauptsächlich  die 
Menstruation,  enthält  aber  auch  eine  anatomische  Darstellung  der 
Gebärmutter  und  ihrer  Blutgefässe.  Seine  übrigen  Schriften  (3  Dis¬ 
sertationen  und  ein  Buch  von  der  Krankenpflege)  sind  nicht  anato¬ 
mischen  Inhalts. 

Auch  zu  Elfvings  Zeiten  fand  eine  öffentliche  anatonrsche 
Leichenzergliederung,  die  dritte  in  Finnland,  statt.  Sie  wurde 
im  oberen  Auditorium  der  Akademie  am  12.  Februar  1724  bewerk¬ 
stelligt.  Auch  zu  dieser  Gelegenheit  verfasste  der  Rektor  der  Uni- 
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versität,  Schulten,  das  Programm,  in  welchem  er  die  Bedeutung 
der  anatomischen  Dissektion  für  die  Heilkunde  auseinandersetzt 
und  alle  Freunde  der  Wissenschaft  auffordert,  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  zu  erscheinen.  Man  hatte  die  besondere  Erlaubnis  des  Königs 
eingeholt,  den  Leichnam  eines  hingerichteten  Verbrechers  zu  die¬ 
sem  Zweck  zu  benutzen.  Auch  an  den  Kanzler  der  Akademie, 
Arved  Horn,  in  Stockholm  war  eine  Einladung  zu  dieser  Feier¬ 
lichkeit  ergangen.  In  einem  Schreiben  an  den  Rektor  und  alle 
Professoren  der  Akademie  bedankt  sich  Horn  für  die  Übersendung 
des  Programms  und  bezeugt  Prof.  Elfving  seine  spezielle  Erkennt¬ 
lichkeit  für  dessen  dankenswertes,  fleissiges  Wirken  zu  Frommen 
der  Akademie  und  der  studierenden  Jugend. 

Die  rege  Lehrtätigkeit  Elfvings  wurde  indessen  durch  seinen 
plötzlichen  Tod  am  30.  Juni  1726  unterbrochen. 

Nach  einer  Zwischenzeit  von  drei  Jahren  wurde  Herman  Diede- 
rich  Spöring  (Fig.  1.)  1728  Elfvi^cs  Nachfolger.  Er  wurde  am  19. 
Oktober  1701  in  Stockholm  von  deutschen  Eltern1  geboren.  Nachdem 
Spöring  sowohl  in  Upsala  als  auch  in  Stockholm  studiert  hatte, 
reiste  er  1723  nach  Leyden,  wo  er  zwei  Jahre  weilte.  Danach  stu¬ 
dierte  er  u.a.  in  Paris  Anatomie.  1728  erwarb  Spöring  in  Harder- 
wijk  die  Doktorwürde.  Von  seinen  Lehrern  seien  Bromell  in 
Stockholm,  Rudbäck  d.J.  in  Upsala  und  Boerhaaven  In  Leyden 
erwähnt.  Namentlich  Boerhaavens  Einfluss  scheint  für  Spöring 
von  grosser  Bedeutung  gewesen  zu  sein. 

Spöring  war  ohne  Zweifel  sowohl  als  Lehrer  wie  als  Gelehrter 
hervorragender  als  seine  Vorgänger.  Ausserdem  zeigte  er  in  seiner 
Arbeit  Gründlichkeit  und  grossen  Fleiss.  Aber  der  Umstand,  dass 
er  an  der  Akademie  allein  die  ganze,  zu  jener  Zeit  schon  umfang¬ 
reiche  medizinische  Wissenschaft  vertrat,  machte,  dass  es  ihm  nicht 
möglich  war,  der  Anatomie  besondere  Beachtung  zu  schenken. 
Immerhin  suchte  er  auch  in  diesem  Fach  die  Unterrichtsbedingun¬ 
gen  zu  verbessern.  Im  Jahre  1730  ordnete  er  eine  öffentliche  Dissek¬ 
tion  an  und  gab  bei  dieser  Gelegenheit  ein  besonderes  Programm 
heraus,  in  welchem  er  die  Bedeutung  derartiger  anatomischen 
Dissektionen  hervorhebt. 

Bis  zu  Spörings  Zeit  gab  es  im  ganzen  schwedischen  Reich 
keine  anatomischen  Säle,  noch  war  es  erlaubt,  ohne  jedesmal  beson¬ 
ders  eingereichtes  Gesuch  anatomische  Dissektionen  auszuführen. 


1  Sein  Vater  war  Konrektor  an  der  deutschen  Küche  in  Stockholm. 
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Am  13.  Januar  1747  erschien  ein  Kgl.  Erlass,  in  welchem  kund¬ 
gemacht  wurde,  Seine  Kgl.  Majestät  hätten  ein  Gesuch  aller  Uni¬ 
versitätskanzler  bewilligt,  dass  sämtliche  Universitäten  des  ganzen 
Reiches,  wenn  sie  es  nötig  erachten,  auf  eigene  Kosten  Dissektions¬ 
räume  erbauen  und  den  Assistenten  gleichgestellte  Prosektoren 


Fig.  1.  Herman  Diederich  Spöring  im  Alter  von  46  Jahren. 


anstellen  dürften.  Zugleich  wurden  nähere  Bestimmungen  über  die 
Anschaffung  von  Leichen  für  den  Bedarf  des  anatomischen  Unter¬ 
richts  mitgeteilt  (siehe  Anhang  S.  128). 

Somit  war  die  anatomische  Dissektion  auch  in  Finnland  legali¬ 
siert  und  geregelt  und  gleichsam  in  das  Unterrichtsprogramm  auf¬ 
genommen  worden.  Auch  der  Aberglaube  scheint  bei  uns  schon 
zu  jener  Zeit  im  Schwinden  gewesen  zu  sein;  davon  zeugt  auch  der 
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Umstand,  dass  die  Stadtbewohner  auf  Spörings  Anregung  ein  altes 
Schulhaus  zu  einem  anatomischen  Dissektionssaal  schenkten,  um 
nach  Spörings  Entwürfen  zweckmässig  renoviert  zu  werden.  — 
Zu  Spörings  Zeit  wurde  also  die  Frage  von  der  Errichtung  eines 
anatomischen  Theaters  für  die  Akademie  erweckt,  obschon  der  Plan 
erst  unter  seinem  Nachfolger  verwirklicht  wurde. 

Spöring  verschied  nach  einem  langen  Leiden  am  17.  Juli  1747 
im  Alter  von  46  Jahren.  Aber  trotzdem  ein  früher  Tod  seinem 
Wirken  ein  Ende  setzte,  hat  er  doch  im  Laufe  der  19  Jahre,  die 
er  an  der  Akademie  angestellt  war,  in  sehr  beachtenswertem  Grade 
den  medizinischen  und  anatomischen  Unterricht  sowie  die  For¬ 
schungsarbeit  in  diesen  Fächern  gehoben.  Er  war  offenbar  allen 
seinen  Vorgängern  sowohl  an  wissenschaftlichem  Wirken  wie  an 
Lehrgabe  weit  überlegen.  Er  vermochte  seine  Schüler  für  sein  Lehr¬ 
fach  zu  interessieren  und  »es  fehlte  ihm  nie  an  Hörern»,  wie  Archiater 
A.  Bäck  von  ihm  sagt.  Spöring  hat  auch  die  Ehre,  der  erste  Pro¬ 
fessor  der  Medizin  an  der  Akademie  zu  Turku  gewesen  zu  sein,  zu 
dessen  Zeit  der  erste  ganz  und  gar  an  der  Akademie  und  unter 
seiner  persönlichen  Leitung  geschulte  Arzt  (Johannes  Ekelund, 
der  1743  die  Doktorwürde  erwarb)  fertig  wurde. 

Auf  Grund  alles  dessen,  was  Spöring  für  die  Entwicklung  der 
Heilwissenschaft  in  Finnland  ausgerichtet  hat,  findet  Tigerstedt, 
»dass  er  mit  vollem  Recht  als  der  eigentliche  Grundleger  der  wis¬ 
senschaftlichen  Medizin  in  Finnland  betrachtet  werden  kann». 

Zum  Nachfolger  Spörings  wurde  am  16.  Februar  1748  Johan 
Leche  ernannt.  Am  22.  September  1704  in  Skäne  (Schonen)  geboren,  . 
studierte  er  an  der  Universität  zu  Lund  anfangs  Theologie,  später  Me¬ 
dizin.  Am  14.  April  erwarb  Leche  die  Doktorwürde.  Er  hatte  in 
Lund  zwei  Dissertationen,  »De  mumia  Aegyptica»  (1739)  und  »De 
calculo  renum  et  vesicae»  (1740),  veröffentlicht.  Im  Jahre  1735  war 
er  zum  Prosektor  und  Konservator  am  anatomischen  Institut  zu 
Lund  und  zum  Dozenten  der  Medizin  ernannt  worden.  Im  Jahre 
1742  bewarb  sich  Leche  um  die  nach  v.  Döbeln  frei  gewordene 
Anatomieprofessur  in  Lund;  doch  wurde  die  Angelegenheit  i.J.  1744 
so  entschieden,  dass  Leche  als  dritter  auf  die  Vorschlagsliste  gesetzt 
wurde.  Im  folgenden  Jahr  siedelte  Leciie  als  praktischer  Arzt  nach 
Göteborg  (Gotenburg)  über  und  von  dort  kam  er  nach  Turku,  wo  er 
am  3.  Mai  1749  seinen  Habilstationsvortrag  hielt. 

Zu  Leches  Zeit  und  unter  seiner  Leitung  wurde  an  der  Akade¬ 
mie  zu  Turku  ein  anatomisches  Theater  erbaut  und  am  15.  Novem- 
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ber  1763  eingeweiht.  Über  diesen  Bau  werden  wir  später  (Seite 
52—56)  näher  hören. 

Die  Erbauung  des  anatomischen  Instituts,  die,  wie  erwähnt, 
schon  von  Spöring  angeregt  worden  war,  bezeichnet  die  wichtigste 
Errungenschaft  unter  Leches  Ägide,  denn  er  interessierte  sich  über¬ 
haupt  nicht  viel  für  die  Medizin,  sondern  beschäftigte  sich  mehr  mit 
seinen  Lieblingsfächern,  der  Naturgeschichte  und  Meteorologie. 
Unter  seinen  Schriften  findet  sich  bloss  ein  einziger  medizinischer 
und  überhaupt  kein  anatomischer  Aufsatz.  Dies  ist  um  so  merk¬ 
würdiger,  weil  ein  Kgl.  Dekret  vom  10.  März  1749  die  Professoren 
der  Medizin  dazu  auffordert,  jährlich  Aufsätze  über  entweder 
schwere,  seltene  oder  epidemische  Krankheiten  zu  verfassen  und 
zu  veröffentlichen,  —  sofern  ihre  Amtspflichten  eine  Ausübung  des 
praktischen  Ärzteberufs  gestatten.  Leches  geringer  Eifer  für  die 
Medizin  macht  es  verständlich,  dass  er  auch  nicht  seine  Schüler 
für  das  von  ihm  vertretene  Gebiet  interessieren  konnte,  sondern 
sie  oft  sogar  aufforderte,  die  begonnenen  medizinischen  Studien 
aufzugeben  und  ein  anderes  Fach  zu  wählen. 

Der  anatomische  Unterricht  erfolgte  damals  noch  zum  grössten 
Teil  mit  Hilfe  von  theoretischen  Vorlesungen  und  Abbildungen. 
Zu  Leches  Zeit  wurde  freilich  die  Vorschrift  herausgegeben,  der 
Professor  der  Anatomie  hätte  die  Pflicht,  wenigstens  alle  zwei  Jahre 
eine  Leiche  zu  dissezieren,  aber  diese  Bestimmung  wurde  wenigstens 
an  der  Akademie  zu  Turku  nicht  befolgt. 

Leche  starb  in  Turku  am  17.  Juni  1764. 

Bis  zu  Leches  Professorszeit  lag  der  ganze  medizinische  Universi¬ 
tätsunterricht  in  den  Händen  eines  einzigen  Mannes,  des  Professors 
der  Medizin  und  Anatomie.  Trotz  des  Kgl.  Dekrets  vom  Jahre  1747 
war  ein  besoldeter  Prosektor  für  den  anatomischen  Unterricht  nicht 
angestellt  worden.  Doch  wurde  diese  Stelle  unter  Leche  am  4.  Juli 
1757  besetzt,  indem  der  Kanzler  nach  Bewerbung  und  auf  die 
Empfehlung  des  Konsistoriums  den  Studiosus  chirurgiae  Lars 
Forsten  zum  Prosektor  ernannte.  Dafür  erhielt  er  jedoch  keine 
Gage,  auch  ist  das  Amt  überhaupt  nicht  in  das  Ausgabebudget  der 
Akademie  aufgenommen.  Erst  20  Jahre  später,  am  13.  Januar  1777, 
wurde  ein  ordentliches,  besoldetes  Prosektoramt  eingerichtet  und 
mit  dem  Amt  eines  Stadtphysikus  von  Turku  verbunden.  —  Forsten 
hatte  in  Paris  und  London  studiert  und  hatte  u.a.  von  dem  bekann¬ 
ten  Anatomen  J.  F.  Meckel  ein  ausgezeichnetes  Zeugnis  über  seine 
Fähigkeit  erhalten.  Trotzdem  tadelte  man,  wenigstens  in  gewissen 
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Kreisen  (J.  Haartman),  seine  Ernennung  zum  Prosektor,  weil  er 
eigentlich  bloss  ein  Feldscher  war  und  kein  akademisches  Examen 
abgelegt  hatte.1 

Forsten,  der  sowohl  unter  Leche  wie  dessen  Nachfolger  Joh. 
Haartman  als  Prosektor  tätig  war,  übte  hauptsächlich  den  Beruf 
eines  praktischen  Arztes  (Chirurgen),  assistierte  aber  auch  dem  Pro¬ 
fessor  bei  den  anatomischen  Dissektionen,  die  jedoch  zu  jener  Zeit 
ziemlich  selten  stattfanden.  Zur  Zeit  J.  Haartmans  erhob  er  bei 
derartigen  Gelegenheiten,  ebenso  wie  der  Professor  selbst,  von  den 
Zuschauern  ausserhalb  des  Universitätskreises  eine  besondere  Ge¬ 
bühr.  —  Forsten  starb  1768.  Nach  seinem  Tode  gab  es  niemand, 

1  Namentlich  in  den  sechziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  wurde  in  Schwe¬ 
den  ein  heftiger  Kampf  zwischen  Chirurgen  und  Ärzten  geführt.  Erstere  waren, 
wie  schon  gesagt,  selbstgelehrte  Berufsleute,  denen  in  der  Regel  jede  wissen¬ 
schaftliche  Schulung  fehlte;  letztere  dagegen  hatten  akademische  Bildung  erhal¬ 
ten,  obschon  der  damalige  Unterricht  in  der  medizinischen  Fakultät  nicht 
immer  so  tief  wissenschaftlich  war.  Die  Chirurgen  fanden  ihre  Kenntnisse 
genügend  und  hielten  sich  für  vollkommen  ebenso  gut  wie  die  Ärzte,  diese 
aber  verachteten  die  Chirurgen,  weil  ihnen  die  wissenschaftliche  Grundlage 
fehlte,  und  beschuldigten  sie  häufig  der  Kurpfuscherei  auf  solchen  Gebieten,  zu 
welchen  ihre  technische  Schulung  keine  Vorbedingung  ausmachte.  —  Und 
nicht  nur  die  sog.  Chirurgen,  sondern  auch  die  Chirurgie  selbst  galt  im  Vergleich 
mit  der  übrigen  Heilwissenschaft  als  minderwertig.  Sie  war  ein  Handwerk, 
für  welches  wie  für  jedes  andere  Handwerk  nur  technische  Übung  nötig  war. 

Die  Chirurgen  vertrat  die  »Chirurgische  Sozietät»,  die  Ärzte  das  »Collegium 
medicum».  Das  letztgenannte  hatte  sich  allmählich  zu  der  höchsten  medi¬ 
zinischen  Macht  im  Reich  erhoben,  die  die  Chirurgen  natürlich  nicht  anerkann¬ 
ten.  Während  des  heftigen  politischen  Streites,  der  schliesslich  vor  das  Forum 
des  Reichstages  getragen  wurde,  versuchte  man  die  Körperschaft  der  Ärzte 
und  die  der  Chirurgen  gänzlich  voneinander  zu  trennen  und  die  Chirurgische 
Sozietät  dem  Collegium  medicum  ebenbürtig  zu  machen.  Da  dieser  Vorschlag 
keine  Genehmigung  fand,  versuchte  man  das  Collegium  medicum  in  der  Weise 
umzubilden,  dass  auch  die  Chirurgen  darin  vertreten  würden.  Indessen  scheiterte 
auch  dieser  Versuch.  Der  Streit  endigte  schliesslich  damit,  dass  die  Chirurgische 
Sozietät  1797  aufgelöst  und  das  Collegium  medicum  so  umgebildet  wurde,  dass 
das  Medizinalamt  des  Reiches  daraus  entstand.  —  Gleichzeitig  wurde  eine 
besondere  Chirurgenprüfung  eingeführt.  Dazu  war  erforderlich,  dass  der  Aspi¬ 
rant  das  Abiturium  bestanden,  eine  bestimmte  Zeit  an  den  Kliniken  gewirkt 
sowie  das  Kandidaten-  und  Magisterexamen  der  Chirurgie  vor  dem  Collegium 
medicum  abgelegt  hatte.  Diese  Würde  berechtigte  zu  Anstellungen  als  Stadt- 
und  Lazarettarzt,  aber  nicht  zum  Amte  eines  Kreisarztes. 

Als  die  Kandidaten  der  Medizin  und  sogar  approbierte  Ärzte  danach  anfin¬ 
gen,  die  chirurgischen  Prüfungen  abzulegen,  verschwand  allmählich  die  Schranke 
zwischen  den  Vertretern  jener  verschiedenen  medizinischen  Spezialitäten,  aber 
erst  im  Jahre  1862  wurde  besagte  Chirurgenprüfung  in  Finnland  aufgehoben. 
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dem  sein  Amt  hätte  anvertraut  werden  können.  Es  blieb  daher 
unbesetzt  bis  zum  Jahre  1777,  wo  ein  ordentliches  Prosektoramt 
eingerichtet  und,  wie  wir  später  hören  werden,  mit  Dr.  med.  Nils 
Avellan  besetzt  wurde. 

Alle  die  bisherigen  Professoren  der  Medizin  an  der  Akademie 
zu  Turku  waren  aus  Schweden  herübergekommen.  Die  meisten  der¬ 
selben  hatten  ihre  Universitätsbildung,  wenigstens  zum  grösseren 
Teil,  im  Auslande,  vor  allem  in  Holland,  erhalten.1  Nur  Achrelius 
und  Leche  hatten  ausschliesslich  in  Schweden  studiert.  Nach  Leche 
wurde  der  erste  Finne,  Johan  Haartman,  1765  Professor  der 
Medizin  an  der  Akademie.  Haartman  wurde  am  19.  September 
1725  in  Paimio  unweit  der  Stadt  Turku  geboren.  Er  studierte  an 
der  Akademie  zu  Turku  von  1741  bis  1742.  Im  letztgenannten  Jahre 
flüchtete  er  vor  dem  Feinde  nach  Stockholm,  wo  er  dann  4  Jahre 
in  einer  Apotheke  angestellt  war.  1748  ging  er  nach  Upsala,  um 
zu  studieren,  und  dort  begann  er  unter  dem  Einfluss  seines  Lehrers 
Linne  sich  besonders  für  die  Pflanzen-  und  Tierkunde  zu  interessie¬ 
ren.  Am  5.  Juni  1753  wurde  er  Kandidat  und  noch  Ende  desselben 
Jah  res  (am  15.  Dezember)  Lizentiat  der  Medizin.  Am  24.  April 
1754  veröffentlichte  er  seine  Dissertation  »Idea  pharmacopoeae  refor- 
matae»  und  erhielt  am  31.  Oktober  desselben  Jahres  in  Upsala  die 
Doktorwürde.  Auf  Linnes  Empfehlung  wurde  Haartman  am  4. 
April  1754  zum  ersten  Kreisarzt  von  Turku  ernannt.  Ausser  diesem 
Amt  bekleidete  J.  Haartman  noch  vom  7.  Mai  1764  ab  die  Stelle 
eines  Adjunkten  der  Medizin  an  der  Akademie  zu  Turku,  bis  am 
17.  Januar  1765  seine  Ernennung  zum  Professor  der  Medizin  erfolgte. 

J.  Haartman  war  ein  recht  energischer  und  fleissiger  Mann,  der 
die  Krankenpflege  des  Landes  zu  verbessern  und  die  medizinische 
Fakultät  an  der  Akademie  zu  Turku  zu  heben  suchte,  ja  sogar  seine 
Wirksamkeit  auf  das  Gebiet  der  praktischen  Tierheilkunde  erstreckte. 
Dabei  war  er  ein  eifriger  Lehrer  und  medizinischer  Verfasser,  welcher 
teils  wissenschaftliche,  sogar  sehr  selbständige  Untersuchungen,  wie 


1  Leyden  vor  allem  scheint  der  Ort  gewesen  zu  sein,  wo  die  Mediziner  aus 
den  nordischen  Ländern  zu  jenen  Zeiten  studierten.  Dort  gab  es  Anfang  der 
neunziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts,  als  der  in  Leyden  studierende  Matheseos- 
Professor  L.  Tammelin  aus  Turku  die  dortigen  Verhältnisse  beschrieb,  drei 
Professoren  der  Medizin,  20 — -30  Doktoren  und  eine  unglaubliche  Menge  Stu¬ 
denten,  die  Medizin,  insbesondere  die  Menschen-  und  Tieranatomie,  sowie  experi¬ 
mentelle  Philosophie  studierten. 
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»Sciagraphia  morborum»  1779 — 1781,  teils  gemeinverständliche 
Schriften  herausgab.  Anatomische  Aufsätze  findet  man  jedoch  nicht 
unter  seinen  Arbeiten. 

Trotz  der  grossen  Arbeitsbürde,  die  J.  FIaartman  als  praktischer 
Arzt  und  als  Professor  der  ganzen  umfangreichen  Medizin  zu  tragen 
hatte,  blieb  ihm  doch  Zeit  auch  für  die  Anatomie.  Kurz  vor  seiner 
Ernennung  zum  Professor  war  das  anatomische  Theater  fertig 
geworden,  und  die  Vorschriften  in  betreff  der  anatomischen  Dissek- 
tionen  machten  es  nunmehr  relativ  leicht,  Leichenmaterial  zu  erhal¬ 
ten.  Auch  zu  Haartmans  Zeit  fanden  einige  Dissektionen  ungefähr 
in  derselben  Weise  wie  früher  vor  einem  grösseren  Publikum  statt. 
—  Einmal  erhielt  Haartman  einen  weiblichen  Leichnam  zur  Dissek¬ 
tion,  weshalb  er  am  11.  Februar  1769  beim  Konsistorium  um  das 
Recht  ersuchte,  die  sich  an  diese  Leichenöffnung  anschliessende 
Demonstration  und  Vorlesung  auf  den  Nachmittag  zu  verlegen,  da¬ 
mit  die  Mitglieder  des  Kgl.  Oberlandesgerichts  auch  in  der  Lage 
wären,  anwesend  zu  sein. 

Da  J.  Haartmans  Prosektor,  der  vorerwähnte  Forsten,  unbesol¬ 
det  war,  beantragte  Haartman,  ihm  für  jede  dissezierte  Leiche  eine 
gewisse  Entschädigung  (60  Reichstaler)  zu  geben.  Zugleich  erwähnt 
Haartman  einen  jungen  Mann,  Johan  Georg  Hornborg,  der  Chi¬ 
rurgie  studierte  und  zusammen  mit  Forsten  ihm  bei  den  Demon¬ 
strationen  behilflich  gewesen  war,  und  beantragt,  ihm  ein  halb  so 
grosses  Honorar  wie  Forsten  zu  zahlen.1  In  einer  Verfügung  vom 
3.  Mai  1768  bewilligte  das  Konsistorium  diesen  Antrag. 

Zu  J.  Haartmans  Zeit  bildeten  jedoch  die  theoretischen  Vor¬ 
lesungen,  durch  Bilder  illustriert,  den  Hauptteil  des  Anatomie¬ 
unterrichts.  Je  nach  Bedarf  wurden  auch  Hunde  disseziert  und  hin 
und  wieder  fand  eine  öffentliche  anatomische  Leichenzergliederung 
statt,  wobei,  wie  Haartman  1768  dem  Archiater  A.  Back  schreibt, 

1  An  den  von  J.  Haartman  angeordneten  Demonstrationen  beteiligten  sich 
also  im  ganzen  drei  Personen,  genau  so,  wie  es  an  ausländischen  Universitäten 
bei  entsprechenden  Verrichtungen  üblich  war.  Das  Ganze  geschah  wahrschein¬ 
lich  in  der  Weise,  dass  der  Professor  auf  dem  Katheder  die  beschreibende  Vor¬ 
lesung  hielt,  während  der  eigentliche  Dissektor  am  Dissektionstische  in  der 
Mitte  des  anatomischen  Amphitheaters  das  Messer  und  die  übrigen  Instrumente 
handhabte  und  der  »Demonstrator»,  zwischen  beiden  stehend,  mit  seinem  Stabe 
den  Körperteil  oder  das  Organ,  von  welchem  jeweils  die  Rede  war,  bezeichnete. 
Die  Zuschauer  sassen  auf  amphitheatralisch  geordneten  Bänken  um  die  Leiche 
herum.  (Vgl.  Sudhoffs  Darstellung  aus  der  Universität  Bologna  in  der  »Ge¬ 
schichte  der  Medizin  im  Überblick  mit  Abbildungen»  1928,  S.  236.) 
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»die  medicinae  Studiosi  sich  zugleich  im  Präparieren  üben  durften 
und  nun  im  Anatomiesaal  in  der  Lage  sind,  sich  am  Skelett  in  der 
Osteologie  und  Syndesmologie  zu  üben.  Durch  diese  Anatomie 
hatten  sie  also  Gelegenheit,  in  der  Tat  an  Leichen  zu  sehen,  was 
ihnen  im  vorigen  und  in  diesem  Semester  in  Tabellen  und  an  einem 
Hunde  von  v.  Hallers  Physiologie  demonstriert  worden  war». 
Also  durften  die  Studenten  schon  gewissermassen  selbst  .auch  am 
Präparieren  teilnehmen. 

Haartman  sammelte  um  sich  eine  Anzahl  Schüler,  die  er  in 
jeder  Weise  zu  unterstützen  und  anzuleiten  suchte.  Er  ging  sogar 
so  weit,  dass  er  einige  Schüler  mit  nach  Hause  nahm,  wo  sie  Wohnung 
und  Kost  umsonst  erhielten.  So  half  er  u.a.  seinem  Neffen  G.  Bons¬ 
dorff,  der  später  Professor  an  der  Akademie  wurde.  Ja,  er  bestritt 
sogar  zum  Teil  die  Kosten  seiner  ausländischen  Studienreise.  — 
Überdies  stiftete  er  1786  an  der  Universität  einen  Stipendienfonds 
zur  Unterstützung  angehender  Mediziner. 

J.  Haartman  tat  auch  sein  Bestes  zur  Vermehrung  der  Lehr¬ 
kräfte  an  der  Akademie.  Bis  dahin  hatte  ein  einziger  ordentlicher 
Lehrer,  der  Professor  der  Medizin  und  Anatomie,  für  den  ganzen 
medizinischen  Unterricht  gesorgt.  Er  hatte  freilich  seit  dem  Jahre 
1757  als  Assistenten  den  Prosektor  der  Anatomie,  der  aber  keinen 
festen  Lohn  bezog  und  dessen  Amt  — -  wie  wir  schon  gehört  haben 
—  nach  dem  Tode  des  ersten  Inhabers  Lars  Forsten  1768  unbe¬ 
setzt  geblieben  war.  Im  Jahre  1777  beantragte  J.  Haartman  für 
den  medizinischen  Prosektor  einen  bestimmten  Lohn  (50  Taler)  in 
das  ordentliche  Ausgabebudget  aufzunehmen.  Ausserdem  stellte  er 
den  Antrag,  dass  der  medizinische  Adjunkt  und  Prosektor  zugleich 
als  Demonstrator  der  Botanik  wirken  sollte.  Gleichzeitig  schenkte 
er  sein  Reitergut  Yliskylä  zur  Sicherung  des  Prosektorengehalts. 
Zur  Vermehrung  und  Ergänzung  dieser  Stiftung  schenkte  Assessor 
J.  Hisinger  sein  Gut  Ramsjö.  Am  13.  Januar  1777  wurde  J.  Haart- 
mans  Antrag  zur  Feststellung  eines  Gehalts  für  den  medizinischen 
Adjunkten  und  den  Prosektor  der  Anatomie  genehmigt.  Ausserdem 
wurde  bestimmt,  dass  der  Inhaber  des  besagten  Amtes  gleichzeitig 
die  eben  eingerichtete  Stelle  eines  Stadtphysikus  in  Turku  bekleiden 
sollte. 

In  dieses  neue  Amt  wurde  am  13.  Januar  1777  Dr.  med.  Nils 
Avellan  eingesetzt  und  am  1.  April  des  folgenden  Jahres  zum 
ausserordentlichen  Professor  der  Anatomie  ernannt.  Die  letzt¬ 
genannte  Ernennung  war  eine  vollständige  Überraschung  für  den 
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damaligen  Professor  der  Medizin  J.  Haartman,  denn  ein  derartiger 
Lehrstuhl  war  in  der  Löhnungsliste  der  Akademie  nicht  einmal 
vorgesehen.  Avellan  erhielt  auch  kein  besonderes  Gehalt  für  dieses 
Professoramt,  sondern  genoss  nur  seinen  Lohn  als  Prosektor.  Seine 
Professur  scheint  auch  mehr  von  persönlicher  Art  gewesen  zu  sein, 
wie  J.  Haartman  in  einem  Schreiben  (vom  21.  I.  1780)  an  den 
Archiater  Bäck  erwähnt.  J.  Haartman  fand  diese  Ernennung 
durchaus  nicht  gelungen,  denn  seiner  Auffassung  nach  war  Avellan, 
der  wie  gesagt  auch  als  Stadtphysikus  von  Turku  angestellt  war, 
kein  hervorragender  Mann.  Bald  nach  der  Ernennung  Avellans 
schrieb  Haartman  an  Archiater  Bäck  (24.  IV.  1778)  u.a.  folgendes: 
»Dass  Avellans  Glück  der  Wissenschaft  fromme,  bezweifle  ich, 
und  wird  seinesgleichen  auch  Professor  der  Ökonomie,  so  ist  es  ein 
Unglück  für  die  Medizin  hier»,  und  er  setzt  fort:  »Was  Avellan 
anbetrifft,  so  hatte  er  vor  über  einem  Jahr  ein  ungewöhnliches 
Glück,  indem  er  unmittelbar  nach  der  Doktorwürde,  ohne  eine 
Probe  abzulegen,  Prosektor  und  sogar  Adjunkt  wurde,  und  ohne 
sich  in  irgendeiner  Weise  weiter  zu  legitimieren  oder  sich  mit  dem 
Prosektoramt  zu  beschäftigen,  wurde  er  jetzt  in  den  Jünglings¬ 
jahren  Professor  der  Anatomie  .  .  .  Derartige  Beförderungen  an 

Akademien  ohne  Gutheissen  der  Konsistorien  sind  Vorboten  einer 

* 

unglücklichen  Periode  für  die  Wissenschaften  !  !  !». 

Avellan  starb  jedoch  schon  am  14.  Januar  1780  und  damit 
war  J.  Haartman  wieder  der  einzige  Professor  in  der  medizinischen 
Fakultät.  Deswegen  besorgt  schreibt  Haartman  an  Archiater  Bäck 
(21.  I.  1780)  und  bittet  ihn,  er  möchte  versuchen,  aus  Schweden 
einen  sich  wahrhaft  für  die  Anatomie  interessierenden,  tüchtigen 
Mann  zu  schaffen.  —  Doch  fand  man  auch  im  eigenen  Lande  einen 
kompetenten  Inhaber  für  das  betreffende  Amt,  nämlichen  J.  Haart- 
mans  Schüler  und  Verwandten  Gabriel  Erik  Haartman,  der  am 
26.  Oktober  1781  zum  Adjunkten  der  Medizin  und  Prosektor  der 
Anatomie  ernannt  wurde. 

J.  Haartman,  dem  es  am  Herzen  lag,  den  Unterricht  an  der 
Fakultät  und  an  der  Akademie  überhaupt  so  mustergültig  als  mög¬ 
lich  zu  machen,  sah,  dass  ein  einziger  Mann  nicht  mehr  das  von 
ihm  vertretene  grosse  Lehrgebiet  befriedigend  pflegen  konnte,  wes¬ 
halb  er  Mittel  und  Wege  zu  finden  suchte,  um  die  Sachlage  zu  ver¬ 
bessern.  Im  Jahre  1783  stiftete  er  der  Akademie  eine  grössere  Geld¬ 
summe,  die  er  später  noch  ergänzte,  um  einen  Lehrstuhl  der  Ana¬ 
tomie,  Chirurgie  und  Artis  obstetriciae  zu  gründen  und  zu  unter- 
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halten,  mit  der  Bedingung,  dass  sein  Neffe  und  Schüler  Prosektor 
G.  E.  Haartman  zum  Inhaber  desselben  ernannt  würde  und  das 
Recht  erhielte,  nach  dem  Tode  des  Stifters  dessen  Amt  zu  über¬ 
nehmen.  Diese  Bedingungen  wurden  genehmigt  und  am  7.  Septem¬ 
ber  1784  erfolgte  die  Ernennung  G.  E.  Haartmans  zum  Professor 
anatomiae,  chirurgiae  et  artis  obstetriciae. 

Das  nach  G.  E.  Haartman  frei  gewordene  Amt  des  Prosektors, 
nunmehr  als  Prosektor  der  Anatomie  und  Adjunkt  der  Medizin 
in  den  Akademieetat  aufgenommen,  erhielt  am  16.  November 
1784  Josef  Pipping,  mit  dem  Recht,  nach  G.  E.  Haartman  Pro¬ 
fessor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Obstetrik  zu  werden.  Doch 
wurde  er  schon  am  Ende  des  Jahres  1789  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Obstetrik  mit  Sitz  und 
Stimme  in  der  Fakultät  ernannt.  Zugleich  erhielt  er  das  Recht, 
seine  früheren  Ämter  zu  behalten. 

Aber  J.  Haartmans  Bestrebungen,  die  Zahl  der  Lehrstühle  an 
der  Akademie  zu  vermehren,  endigten  nicht  mit  dem  obigen  Erfolge. 
Im  Jahre  1785  wurde  er  berechtigt,  seine  frühere  mit  Hisinger 
zusammen  verliehene  Stiftung  dahin  zu  verändern,  dass  Hisinger 
allein  die  Verantwortung  für  die  zur  Besoldung  des  Prosektors  und 
botanischen  Demonstrators  nötigen  Ausgaben  übernahm,  während 
Haartman  seine  freie  Verfügung  über  das  Reitergut  Yliskylä 
zurückerhielt,  aber  statt  dessen  der  Akademie  eine  gewisse  Geld¬ 
summe  als  Fonds  zur  Besoldung  eines  Professors  historiae  naturalis 
et  artis  veterinariae  überwies.  Diese  Stiftung  wurde  in  Empfang 
genommen,  und  den  von  Haartman  gestellten  Bedingungen  gemäss 
wurde  J.  Haartmans  Neffe  Gabriel  Bonsdorff  am  7.  September 
1784  in  dieses  Amt  eingesetzt. 

Somit  hatte  J.  Haartman,  indem  er  in  sehr  dankenswerter 
Weise  den  akademischen  Unterricht  durch  Vermehrung  der  Lehrer¬ 
schaft  erweiterte,  zugleich  zweien  seiner  Schüler,  die  er  speziell  zum 
Studium  der  Medizin  nach  seinen  Vorschriften  angeregt  hatte,  näm¬ 
lich  seinem  Brudersohn  G.  E.  Haartman  und  seinem  Schwestersohn 
G.  Bonsdorff,  Professorsämter  an  der  Akademie  verschafft.  Zu 
jener  Zeit  spielten  bei  der  Verteilung  der  Lehrerstellen  an  der  Aka¬ 
demie  zu  Turku  Verwandtschaftverhältnisse  auch  sonst  eine  grosse 
Rolle,  wie  die  von  G.  Johnsson  1927  veröffentlichte  diesbezügliche 
Studie  darlegt. 

Johan  Haartman  starb  in  Turku  am  21.  Oktober  1787,  nachdem 
er  ungefähr  23  Jahre  als  Professor  gewirkt  hatte.  Sein  eifrigstes 
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Streben  an  der  Akademie  war,  die  Stellung  der  Heilkunde  zu  heben 
und  zu  entwickeln.  Ihm  opferte  er  mit  Wärme  und  Hingebung 
seine  ganze  Zeit,  und  in  den  Dienst  desselben  stellte  er  auch  sein 
Vermögen.1  Als  Resultat  dieses  seines  Strebens  begann  auch  in 
der  Geschichte  der  Anatomie  in  Finnland  eine  neue  Zeit. 

Wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  medi¬ 
zinischen  Verhältnisse  in  unserem  Lande  wird  Johan  Haartman 
oft  der  »Vater  der  Heilkunde  in  Finnland»  genannt  (Tigerstedt 
1890,  Homen  1907,  Johnsson  1928). 


1  J.  Haartman,  der  sich  1764  mit  Johanna  Elisabeth  Nylander  verhei¬ 
ratet  hatte,  war  kinderlos.  1775  liess  er  sich  von  seiner  Frau  scheiden. 


Die  Vertretung  der  anatomischen  Wissenschaft  an  der 
Akademie  zu  Turku  während  des  Zeitraums 

1778—1827. 

Professoren,  welche  die  Anatomie  vertraten: 

* 

Nils  Avellan  (ausserordentlicher  Professor  der  Anatomie) 
1778—1780. 

Gabriel  Erik  Haartman  (Professor  der  Anatomie,  Chirurgie 
und  Obstetrik)  1784 — 1789. 

Josef  Pipping  (ausserordentlicher  Professor  der  Anatomie,  Chi¬ 
rurgie  und  Obstetrik)  1789 — 1812. 

Gabriel  Bonsdorff  (Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und 
Tierheilkunde)  1794 — 1811  und  (Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie)  1811 — 1823. 

Nils  Abraham  Ursin  (»Vicarius»  oder  »Substitut»  des  Professors 
der  Anatomie)  1812 — 1825  und  (Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie)  1825 — 

Wie  wir  schon  gehört  haben,  wurde  Nils  Avellan,  Adjunkt 
der  Medizin  und  Prosektor  der  Anatomie,  am  11.  April  1778  zum 
ausserordentlichen  (persönlichen)  Professor  der  Anatomie  ernannt. 
Doch  starb  er  schon  am  14.  Januar  1780  und  konnte  somit  dieses 
Amtes  nicht  volle  zwei  Jahre  walten;  die  anatomische  Forschung 
und  Wissenschaft  in  Finnland  ist  durch  diesen  Spezialvertreter 
nicht  nennenswert  bereichert  worden. 

Gewissermassen  besser  schienen  die  Entwicklungsmöglichkeiten 
der  Anatomie  an  unserer  Hochschule  dadurch  zu  werden,  dass  man 
dank  der  Stiftung  J.  Haartmans  den  medizinischen  Unterricht  auf 
zwei  Professoren  verteilen  konnte,  von  welchen  der  zweite  den 
Lehrstuhl  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Obstetrik  übernahm.  Am 
7.  September  1784  wurde,  wie  schon  erwähnt,  Gabriel  Erik  Haart, 
man  (Fig.  2)  zum  Inhaber  des  letztgenannten  Lehrstuhls  ernannt- 
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während  Johan  Haartman  der  ursprünglichen  medizinischen  Pro¬ 
fessur  Vorstand.1 

G.  E.  HAARTMAN(Fig.  2)wurde  am  9.  März  1757inNauvo  geboren. 
Nachdem  er  sein  Abiturium  gemacht  hatte,  studierte  er  in  Turku 


Fig.  2. 

erst  Metallurgie,  später  auf  J.  Haartmans  Anregung  Medizin.  Nach 
Ablegung  der  Lizentiatenprüfung  1779  reiste  er  nach  Stockholm, 
wo  er  u.a.  Anatomie  und  Chirurgie  studierte.  Im  Jahre  1780  setzte 

1  In  Schweden  wurde  die  erste  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie  von 
dem  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Medizin  1774  an  der  Universität  Upsala  geschie¬ 
den  und  Adolf  Murray  zum  Inhaber  derselben  ernannt. 
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er  seine  Studien  erst  in  Upsala  und  dann  wieder  in  Stockholm  fort, 
um  später  nach  Turku  überzusiedeln,  wo  seine  Ernennung  zum 
Adjunkten  der  Medizin  und  zum  Prosektor  der  Anatomie  am  25. 
Februar  1781  erfolgte.  In  demselben  Jahre  erhielt  G.  E.  Haartman 
in  Turku  am  21.  Juni  bei  der  ersten  Doktorpromotion  der  medi¬ 
zinischen  Fakultät  die  Doktorwürde.1  1782  wurde  G.  E.  Haartman 
Stadtphysikus  in  Turku,  eine  Tätigkeit,  die  er  neben  seinen  Uni¬ 
versitätsämtern  ausübte.  Etwas  mehr  als  drei  Jahre  später  wurde 
er,  wie  schon  erwähnt,  zum  ersten  Inhaber  des  von  seinem  Oheim 
J.  Haartman  gestifteten  Lehrstuhls  der  Anatomie,  Chirurgie  und 
Obstetrik  ernannt.  Dieses  Amt  vertauschte  er  nach  J.  Haartmans 
Tode  1789  gegen  die  Professur  der  Medizin.  —  Als  ein  besonderes 
Verdienst  sei  erwähnt,  dass  G.  E.  Haartman  trotz  seiner  medizi¬ 
nischen  Schulung  auch  Chirurgie  studiert  hatte,  ein  Fach,  welches 
dazumal  noch  einer  speziellen  Chirurgenzunft  angehörte  und  für 
inferiorer  als  der  Ärzteberuf  galt  (vgl.  S.  21). 

G.  E.  Haartman  war  sowohl  ein  hervorragender  Lehrer  als 
auch  ein  Gelehrter,  der  sich  für  sein  Fach  interessierte.  Sein  Haupt¬ 
interesse  lag  jedoch  im  Gebiete  der  praktischen  Medizin.  Vor  allem 
fand  er,  dass  die  praktische  Heilkunde'  sich  von  alten  Hypothesen 
und  philosophischen  Vorstellungen  befreien  und  ihre  Anschauung 
und  Lehrrichtung  auf  wahre  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
stützen  müsste.  Unter  ihm  nahm  der  medizinische  Unterricht  an 
der  Akademie  zu"  Turku  einen  bedeutenden  Aufschwung,  so  dass 
bei  der  zweiten  medizinischen  Promotion,  die  G.  E.  Haartman 
am  17.  Juni  1802  in  Turku  verrichtete,  15  Lizentiaten  der  Medizin 
die  Doktorwürde  erwarben.  Für  die  Anatomie  reichte  aber  G.  E. 
Haartmans  besonderes  Interesse  nicht,  obschon  er  die  Anatomie 
zusammen  mit  Naturgeschichte,  Physik,  Chemie,  Materia  medica, 
Pharmazie  und  der  Geschichte  der  Medizin  zu  den  Grundwissen¬ 
schaften  der  Heilkunde  zählt,  wie  aus  seiner  1810  in  zwei  Bänden 


1  Bei  dieser  historischen  Gelegenheit,  wo  J.  Haartman  als  Promotor  wirkte, 
wurden  zwei  seiner  Schüler,  Gabriel  Erik  Haartman  als  Primus  und  Emmanuel 
Elfvenberg,  beide  Finnen,  zu  Doktoren  der  Medizin  promoviert.  Als  drit¬ 
ter  wurde  —  allerdings  abwesend  —  nach  der  Verfügung  des  Kanzlers  der 
Stockholmer  Chirurg  Anders  Johan  Hagström  promoviert.  J.  Haartman 
tat  alles  was  er  konnte,  damit  Hagström,  der  weder  das  erforderliche  »Examen 
medicum»  bestanden  noch  die  satzungsgemässe  Dissertation  veröffentlicht  hatte, 
nicht  ein  derartiges  Vorrecht  erhielte  und  um  somit  zu  verhindern,  dass  die  in 
Turku  erteilte  Doktorwürde  gleichsam  in  schlechteren  Ruf  als  die  z.B.  in  Upsala 
verliehene  käme,  doch  umsonst. 
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veröffentlichten  »Dissertatio  medica  sistens  sciagraphiam  studii  me- 
dici»  hervorgeht.  Er  war  der  Ansicht,  die  Anatomie  müsse  beson¬ 
ders  gründlich  und  in  der  Weise  studiert  werden,  dass  neben  dem 
anatomischen  Bau  der  Organe  auch  deren  funktionelle  Bedeutung 
erhellt.  Doch  warnt  er  davor,  sich  beim  Studium  der  Anatomie 


allzusehr  in  solche  kleine  Einzelheiten  zu  vertiefen,  die  keine  prak¬ 
tische  Bedeutung  besitzen,  wie  beispielsweise  die  feinen,  oftmals 
unkonstanten  Nerven-  und  Gefässzweige.  Man  beginne  die  anato¬ 
mischen  Studien  am  besten  mit  dem  Studium  des  Knochengerüsts 
und  der  Gelenke,  danach  können  die  Muskeln  und  zum  Schluss  die 
Gefässe,  wobei  G.  E.  Haartman  speziell  die  Lymphgefässe  nennt, 
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präpariert  werden.  Jeder  Studierende  müsse  selbst  Dissektionen 
ausführen  und  neben  der  Muskelpräparation  habe  man  Grund, 
auch  den  Gelenken  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  da  man  sie  in 
derartigen  Präparaten  besser  als  an  getrockneten  untersuchen  kann. 
Freilich  brauche  nicht  jeder  Studierende  selbst  jeden  einzelnen  Teil 
des  menschlichen  Körpers  zu  dissezieren,  doch  solle  er  mit  Hilfe 
der  Präparate  seiner  Kameraden  seine  Kenntnisse  in  bezug  auf 
jeden  Körperteil  vervollständigen.  — •  Wir  können  feststellen,  dass 
dieses  Programm,  mit  welchem  G.  E.  Haartman  seine  wissen¬ 
schaftliche  Schriftstellerei  abschliesst,  sich  in  mancher  Beziehung 
mit  einer  recht  modernen  Auffassung  von  dem  anatomischen  Lehr¬ 
gang  deckt.  Offenbar  sind  die  darin  ausgesprochenen  Prinzipien 
die  Richtschnur  in  der  Lehrtätigkeit  G.  E.  Haartmans  gewesen. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  Josef  Pipping  (Fig.  3.)  am  13.  Novem¬ 
ber  1789  ausserordentlicher  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und 
Obstetrik.  Zugleich  erhielt  er  das  Recht,  als  stimmberechtigtes 
Mitglied  an  den  Sitzungen  der  medizinischen  Fakultät  teilzunehmen, 
dabei  auch  seine  früheren  Ämter  zu  behalten,  also  Adjunkt  der 
Medizin  und  Prosektor  der  Anatomie  zu  sein.  Ausser  jenen  akade¬ 
mischen  Ämtern  bekleidete  er  ferner  vom  Jahre  1785  ab  die  Stelle 
als  Stadtarzt  von  Turku  und  seit  dem  Ende  des  Jahres  1786  das 
Amt  eines  Regimentsarztes,  wobei  er  zur  Zeit  des  Krieges  1788 — 1790 
als  Lazarettarzt  in  Helsinki  wirkte.  —  Wie  man  aus  dem  obigen 
schon  schliessen  kann,  blieb  ihm  damals  nicht  viel  Zeit  für  die 
medizinische  Fakultät  der  Akademie  zu  Turku  übrig.  Doch  begann 
er  nach  dem  Ende  des  Krieges  vom  Jahre  1791  ab  chirurgische 
Vorlesungen  zu  halten.  Er  hatte  aber  keine  Zeit,  seine  Obliegen¬ 
heiten  als  Prosektor  der  Anatomie  zu  erfüllen,  weshalb  er  1795 
diese  Anstellung  aufgab.  Am  7.  April  1812  wurde  Pippingskiöld 
—  wie  er  sich  nach  seiner  Erhebung  in  den  Adelsstand,  dem  12. 
Januari  1812  nannte  —  der  eben  gegründete  Lehrstuhl  der  Chirurgie 
und  Obstetrik  übertragen.  Im  letztgenannten  Amt  hat  sich  Pipping- 
skiöld  einen  Namen  in  unserer  Geschichte  der  Medizin  erworben. 

G.  E.  Haartman  wurde,  wie  erwähnt,  nach  dem  Tode  J.  Haart- 
mans  am  13.  Juli  1789  zum  Inhaber  des  frei  gewordenen  Lehrstuhls 
der  praktischen  Medizin  eingesetzt  und  trennte  sich  dabei  von  der 
Professur  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Obstetrik,  die  er  bis  dahin 
bekleidet  hatte.  Die  letztgenannte  Stelle  blieb  bis  1794  unbesetzt, 
teils  wegen  des  Kriegszustandes,  teils  wegen  des  sehr  knappen 
Gehalts.  In  der  Zwischenzeit  (1789 — 1794)  stand  jedoch  Gabriel 
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Bonsdorff,  der  seit  1786  die  zur  philosophischen  Fakultät  ge¬ 
hörende  Professur  der  Naturgeschichte  und  Tierheilkunde  innehtte, 
jenem  Amt  vor.  Durch  einen  Kgl.  Erlass  vom  19.  Juni  1794  wurde 
die  Professur  der  Naturgeschichte  und  Tierheilkunde  zur  medi- 


Fig.  4. 

zinischen  Fakultät  übergeführt  und  mit  dem  seiner  Zeit  von  G.  E. 
Haartman  innegehabten  Lehrstuhl  der  Anatomie,  Chirurgie  und 
Obstetrik  vereinigt.  Damit  entstand  eine  neue  Professur,  die  der 
Anatomie,  Chirurgie  und  Veterinärwissenschaft,  und  ihr  Inhaber 
wurde  Gabriel  Bonsdorff. 

Gabriel  Bonsdorff  (Fig.  4)  wurde  am  6.  November  1762  in  Por- 
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voo  geboren.  1779  wurde  er  Student  an  der  Akademie  zu  Turku  und 
1782  ebenda  Magister  der  Philosophie.  Auf  J.  Haartmans  Anregung 
und  zum  Teil  auf  dessen  Kosten  studierte  Bonsdorff  dann  1783 
in  Upsala  und  1784  in  Stockholm.  1785  erwarb  er  in  Upsala  die 
Doktorwürde  der  Medizin.  Ausser  seinen  eigentlichen  medizinischen 
Studien  trieb  Bonsdorff  1785  auch  einige  Monate  in  Skara,  Schwe¬ 
den,  das  Studium  der  Tierheilkunde.  Am  18.  Juni  1786  wurde 
Bonsdorff  an  der  Akademie  zu  Turku  in  der  philosophischen 
Fakultät  zum  Professor  der  Naturgeschichte  und  Veterinärwissen¬ 
schaft  ernannt  und  1794  als  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und 
Veterinärwissenschaft  zur  medizinischen  Fakultät  übergeführt. 

Im  Kriege  1808 — 1809  wurde  Finnland  von  Schweden  losgeris¬ 
sen  und  dem  Russischen  Reiche  einverleibt.  Der  neue  Herrscher 
Alexander  I.  tat  sein  Bestes,  um  Finnlands  schon  vorher  das  all¬ 
gemeine  Niveau  in  Russland  bedeutend  übersteigende  Kultur  zu 
heben  und  die  Zustände  überhaupt  zu  verbessern.  Noch  während 
des  Krieges,  am  16.  Juli  1808,  bestätigte  er  die  alten  Privilegien  der 
Akademie  zu  Turku  und  forderte  das  Konsistorium  auf,  mit  Anträ¬ 
gen  zu  weiterer  Entwicklung  der  Akademie  einzukommen.  Am 
14.  Dezember  1809  wurde  denn  auch  vom  Konsistorium  ein  dies¬ 
bezügliches  Schreiben  eingereicht,  welches  u.a.  den  Antrag  enthielt, 
in  der  medizinischen  Fakultät  drei  ordentliche  Professuren  zu  grün¬ 
den,  »eine  für  die  praktische  und  klinische  Medizin,  eine  für  die 
Chirurgie  und  Obstetrik  und  eine  für  Anatomie  und  Physiologie». 
Im  Jahre  1811  erhielt  die  Akademie  neue  Statuten,  wo  jene  drei 
ordentlichen  Professuren  der  Darstellung  des  Konsistoriums  gemäss 
bestimmt  sind.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  der  Lehrstuhl  der 
Anatomie  und  Physiologie  G.  Bonsdorff,  der  der  praktischen  und 
klinischen  Medizin  G.  E.  Haartman  übertragen,  und  im  Frühling 
1812  erfolgte  die  Ernennung  Josef  Pippingskiölds  zum  Professor 
der  Chirurgie  und  Obstetrik.  Gleichzeitig  stieg  die  Anzahl  der 
Adjunkten  dermassen,  dass  die  medizinische  Fakultät  statt  der 
früheren  vier  ordentlichen  Lehrer  jetzt  im  ganzen  sieben  besass, 
was  einen  grossen  Fortschritt  für  die  Fakultät  bedeutete. 

Auch  das  Medizinalwesen  Finnlands  wurde  in  der  Weise  um¬ 
gebildet,  dass  es  als  höchstes  Verwaltungsorgan  i.J.  1811  nach 
schwedischem  Muster  ein  Collegium  medicum  bekam.  Dabei  wurde 
G.  Bonsdorff  zum  Mitglied  des  Medizinalkollegiums  ernannt,  unter 
Beibehaltung  seines  akademischen  Amtes,  welches  N.  A.  Ursin 
als  Vikarius  oder  Substitut  handhabte.  Am  2.  August  1815  wurde 
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Bonsdorff  Präses  des  Medizinalkollegiums,  waltete  aber  dessenun¬ 
geachtet  seines  Professoramtes  bis  zum  Jahre  1820,  wo  man  ihn 
der  Ausübung  desselben  enthob,  bis  er  am  25.  Mai  als  Emeritus 
seine  Entlassung  erhielt.  Doch  verblieb  er  so  lange  Präses  des 
Medizinalkollegiums,  bis  sein  Nachfolger  im  Professoramt  1825 
ernannt  worden  war.  —  G.  Bonsdorff  starb  in  Turku  am  22.  No¬ 
vember  1831. 

Als  Lehrer  war  G.  Bonsdorff  fleissig  und  beliebt.  Tengström 
gibt  von  seiner  Befähigung,  seinem  Fleiss  und  seiner  Hingabe  an 
den  Lehrerberuf  ein  äusserst  rühmendes  Zeugnis.  Trotzdem  Gabriel 
Bonsdorffs  Spezialinteresse  der  Entomologie  galt,  hat  er  auch 
anatomische  Arbeiten  herausgegeben,  nämlich  zwei  i.J.  1806  ver¬ 
öffentlichte  Untersuchungen  über  die  feinere  Struktur  und  die  rote 
Farbe  der  Muskeln.  Auf  diese  Arbeiten  kommen  wir  in  einem  ande¬ 
ren  Zusammenhang  noch  zurück  (S.  44,  45). 

G.  Bonsdorff  hatte  selbst  grosse  naturwissenschaftliche  Samm¬ 
lungen  von  Pflanzen,  Insekten,  Muscheln,  Korallen,  Petrifikaten, 
Mineralen  usw.  zusammengebracht.  Im  Sommer  1819  schenkte 
er  alle  diese  Sammlungen  der  Akademie,  weshalb  er  mit  Berück¬ 
sichtigung  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Heilkunde  und  die 
Hebung  der  medizinischen  Zustände  überhaupt  in  Finnland  am  • 
27.  August  1819  in  den  Adelsstand  erhoben  wurde.  Schon  1817 
hatte  er  den  Titel  eines  Archiaters  erhalten. 

Während  G.  Bonsdorff  Professor  in  der  medizinischen  Fakultät 
war,  wirkten  als  Prosektor  der  Anatomie,  abgesehen  von  dem  schon 
genannten  Josef  Pipping,  Nils  Avellan  d.J.,  Johan  Agapetus 
Törngren  und  Nils  Abraham  Ursin. 

Nils  Avellan  d.J.  war  ein  Bruder  des  früher  erwähnten  älteren 
Nils  Avellan.  Am  13.  April  1769  geboren,  bezog  er  1787  als 
Student  die  Akademie  zu  Turku.  Nachdem  er  erst  hier  studiert 
hatte,  reiste  er  1790  nach  Upsala,  wo  er  mit  seiner  unter  Murrays 
Präsidium  veröffentlichten  Dissertation  »De  trichiasi»  die  Doktor¬ 
würde  der  Medizin  erwarb.  Eine  kürzere  Zeit  war  er  Stadtarzt  in 
Sala,  Schweden,  siedelte  aber  dann  nach  Turku  über,  wo  man  ihn 
am  28.  Dezember  1795  zum  Adjunkten  der  Medizin  und  Prosektor 
der  Anatomie  ernannte.  Seine  geschickte  und  sorgfältige  akade¬ 
mische  Tätigkeit  war  jedoch  von  kurzer  Dauer,  denn  er  starb  schon 
am  22.  März  1800. 

Nach  ihm  war  Johan  Agapetus  Törngren  1802 — 1816  Adjunkt 
der  Medizin  und  Prosektor  der  Anatomie.  Er  wurde  am  18.  August 
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1772  in  Porvoo  geboren.  Nachdem  er  während  des  Krieges  1789 
als  Feldscher  gewirkt  hatte,  wurde  er  1796  zum  Regimentsarzt  im 
Län  Turku  befördert.  Im  selben  Jahre  schrieb  er  sich  als  Student 
in  der  Akademie  ein,  wurde  1798  Kandidat  der  Philosophie,  widmete 
sich  darauf  dem  medizinischen  Studium  und  bestand  1799  das  Kandi¬ 
datenexamen  in  der  medizinischen  Fakultät.  Nachdem  Törngren 
dann  1799 — 1800  in  Stockholm  studiert  hatte,  wurde  er  1800  in 
Turku  Lizentiat  der  Medizin.  Am  17.  März  1802  erfolgte  seine 
Ernennung  zum  Adjunkten  der  Medizin  und  zum  Prosektor  der 
Anatomie  an  der  Akademie  zu  Turku.  Noch  im  selben  Jahre  erwarb 
er  die  Doktorwürde.  Neben  seinem  akademischen  Amt  arbeitete 
Törngren  auch  als  praktischer  Arzt.  Am  11.  Mai  1816  wurde  er 
Professor  der  Chirurgie  und  Obstetrik. 

Um  die  nach  Törngren  frei  gewordene  Stelle  als  Adjunkt  der 
Medizin  und  Prosektor  der  Anatomie  bewarben  sich  gleichzeitig  der 
stellvertretende  Inhaber  des  Amtes  und  Demonstrator  der  Botanik 
Lars  Johan  Prytz,  Nils  Abraham  Ursin  und  Carl  Daniel  v. 
Haartman.  Ursin,  den  wir  später  als  Professor  der  Anatomie  wieder¬ 
finden,  erhielt  1818  die  Stelle,  während  der  in  unserer  Geschichte  der 
Medizin  bekannte  und  in  mancher  Weise  qualifizierte  C.  D.  v. 
Haartman  übergangen  wurde.  Ursin  versah  das  Amt  des  Pro¬ 
sektors  bis  zum  Jahre  1825,  als  er  zum  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  ernannt  wurde. 

Gabriel  Bonsdorfes  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl  der  Ana¬ 
tomie  und  Physiologie  wurde,  wie  gesagt,  am  8.  Februar  1825  der 
Adjunkt  der  Medizin  und  Prosektor  der  Anatomie  Nils  Abraham 
Ursin  (Fig.  5),  der  schon  seit  1818  stellvertretend  das  Amt  beklei¬ 
det  hatte.  Sein  Mitbewerber  war  wieder  C.  D  v.  Haartman,  der  je¬ 
doch  sein  Dienstgesuch  später  zurückzog. 

Am  17.  August  1785  in  Iitti  geboren,  wurde  Ursin  1805  Student 
an  der  Akademie  zu  Turku,  Kandidat  der  Philosophie  1809  und 
Magister  phil.  am  7.  Juli  1810.  Im  Frühling  1811  bestand  Ursin 
die  Kandidatenprüfung  der  medizinischen  Fakultät,  studierte  fol¬ 
genden  Frühling  in  Stockholm  sowohl  am  Serafimerlazarett  als 
auch  an  der  Entbindungsanstalt  und  wirkte  danach,  wie  aus  dem 
Gutachten  der  Akademie  zu  Turku,  in  welchem  er  zum  Professor 
vorgeschlagen  wird,  hervorgeht,  als  Vikarius  oder  Substitut  des 
Professors  der  Anatomie.  1812  bestand  er  in  Turku  die  Lizentiaten¬ 
prüfung  und  wurde  am  2.  Dezember  1813  zum  Adjunkten  der  Chi¬ 
rurgie  und  Obstetrik  an  der  Akademie  ernannt.  Am  20.  Januar 
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1818  ging  er  zum  Amt  des  Adjunkten  der  Medizin  und  Prosektors 
der  Anatomie  über  und  erhielt  zugleich  die  Verordnung,  als  Stell¬ 
vertreter  die  Professur  der  Anatomie  und  Physiologie  handzuhaben, 
für  welche  der  alte  Professor  G.  Bonsdorff  wegen  seiner  anderen 
Arbeiten  (er  war  damals  u.a.  Präses  des  Medizinalkollegiums)  nicht 

Zeit  hatte.  Am  8.  Februar  1825  wurde  Ursin  nach  Prof.  G.  v. 

* 

Bonsdorff  ordentlicher  Inhaber  des  Lehrstuhls.  Als  die  Hoch¬ 
schule  1828  nach  Helsinki  verlegt  wurde,  siedelte  auch  Ursin  dahin 


Fig.  5.  N.  A.  Ursin. 


über.  Er  wirkte  in  Helsinki  bis  zum  Jahre  1846,  wo  er  als  Emeritus 
seines  Amtes  enthoben  wurde.  Auf  seine  Wirksamkeit  an  der  Uni¬ 
versität  Helsinki  kommen  wir  später  noch  zurück  64. 

Ordentlicher  Professor  war  Ursin  in  einem  Strich  21  Jahre, 
ausserdem  hatte  er  schon  vorher  als  Stellvertreter  das  Amt  7  Jahre 
versehen,  ausschliesslich  der  vorerwähnten  Periode  als  inoffiziel¬ 
ler  Substitut.  Aber  trotz  dieser  langen  Wirkungszeit  hat  Ursin 
recht  wenig  Spuren  in  der  Akademie  hinterlassen.  Er  war  aber 
ein  fleissiger  und  eifriger  Arzt  und  verdient  in  dieser  Eigenschaft 
wohl  einen  bemerkten  Platz  unter  seinen  Zeitgenossen.  In  Aner¬ 
kennung  seiner  Verdienste  wurde  er  am  27.  April  1845  als  af  Ursin 
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in  den  Adelsstand  erhoben.  Aber  das  Lehrfach,  welches  er  an  unserer 
Hochschule  vertrat,  vermochte  er  nicht  nennenswert  zu  pflegen, 
noch  zu  entwickeln.  Er  hat  während  seiner  langen  Lehrerzeit  keine 
einzige  selbständige  wissenschaftliche  Arbeit  aus  seinem  Gebiet  ver¬ 
öffentlicht  1  und  auch  um  den  praktischen  Unterricht  hat  er  sich 
nicht  gerade  erwähnenswert  bemüht.  Der  Unterricht  beschränkte 
sich  hauptsächlich  auf  Vorlesungen.  Doch  hatte  Ursin  schon  an 
der  Akademie  zu  Turku  die  anatomischen  Arbeiten  so  angeordnet, 
dass  die  Schüler  nach  Fertigstellung  ihrer  Präparate  sie  ihrem 
Lehrer  (dem  Professor  oder  Prosektor)  zur  Prüfung  einreichten, 
wobei  wahrscheinlich  auch  gewissermassen  ein  Examen  stattfand 
(Hjelt  1900).  —  Auch  die  Sammlungen  des  anatomischen  Instituts 
wurden  zu  Unsms  Zeit  nicht  sonderlich  bereichert. 

1  Seine  in  sechs  Teilen  erschienene  Dissertationsreihe  »De  angina  polyposa», 
in  den  Jahren  1816,  1819,  1821  und  1822  gedruckt,  enthält  freilich  eine  Darstel¬ 
lung  über  den  anatomischen  Bau  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  aber  keine 
selbständige  anatomische  Untersuchung  dieser  Organe. 


2.  Die  literarische  Tätigkeit  im  Gebiete  der  Ana¬ 
tomie  an  der  Akademie  zu  Turku. 

Wie  das  vorige  Kapitel  dargelegt  hat,  lag  die  Vertretung  der 
medizinischen  Wissenschaft  in  den  ersten  Zeiten  der  Akademie  oft 
in  relativ  schwachen  Händen.  Und  da  bis  zum  Jahre  1778  eine 
einzige  Person  für. den  Unterricht  der  ganzen  Ars  medica  sorgte, 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  man  von  der  anatomischen  For¬ 
schung  nicht  viel  verlangen  konnte.  Wenn  wir  die  anatomische 
Literatur  betrachten,  die  während  des  fast  zweihundertjährigen 
Bestehens  der  Akademie  zu  Turku  veröffentlicht  worden  ist,  können 
wir  doch  feststellen,  dass  man,  obschon  man  damals  nicht  immer 
einer  selbständigen  Forschungsarbeit  fähig  war,  die  Fachliteratur 
doch  im  allgemeinen  sorgfältig  studierte,  so  dass  die  in  der  grossen 
Welt  herrschenden  Lehren  und  Anschauungen  auch  ihren  Weg  zu 
den  wenigen  fanden,  die  sich  in  Finnland  der  medizinischen  Wissen¬ 
schaft  widmeten. 

Wir  haben  schon  gehört,  dass  der  erste  Professor  der  Medizin 
und  Anatomie  an  der  Akademie  zu  Turku  Achrelius  während 
seines  ganzen  30-jährigen  Wirkens  keine  einzige  medizinische,  ge¬ 
schweige  denn  anatomische  Schrift  herausgab,  nicht  einmal  dann, 
als  ihm  wegen  seiner  Untätigkeit  ein  öffentlicher  Verweis  erteilt 
worden  war. 

Um  so  erfreulicher  ist  es  zu  sehen,  dass  gleichzeitig,  wie  der 
eigentliche  Vertreter  der  Medizin  und  Anatomie  sein  Gebiet  brach 
liegen  liess,  die  Inhaber  anderer  Lehrstühle  an  der  Akademie  auch 
aus  dem  Bereich  der  Medizin,  ja  sogar  aus  dem  der  Anatomie  Auf¬ 
sätze  veröffentlichten. 

Besondere  Erwähnung  verdient  in  dieser  Beziehung  die  i.J.  1647 
erschienene  Dissertation  »De  generatione  viventium»  des  Professors 
der  Physik  und  Botanik  Georg  C.  Alanus  (Professor  1640 — 1648). 
Diese  auf  die  Werke  von  Hippokrates,  Aristoteles,  Plinius, 
Galenits,  Plater  u.a.  alten  Berühmtheiten  aufgebaute  allgemeine 
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Darstellung  ist  in  mancher  Hinsicht  recht  interessant  und  zeugt 
von  grosser  Belesenheit  und  einer  klaren  und  kritischen  Darstel- 
lungsweise.  Das  Werk  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die  Ent¬ 
stehung  der  lebenden  Wesen  im  allgemeinen,  der  zweite  die  Ent¬ 
stehung  der  Pflanzen  und  Tiere  und  der  dritte  die  des  Menschen 
erörtert.  In  der  Darstellung,  welche  ganz  und  gar  den  damaligen 
Standpunkt  wiederspiegelt,  tritt  der  Verfasser  gegen  die  aristote¬ 
lische  Auffassung  auf,  nach  welcher  der  Same  des  Mannes  nur  die 
Fruchthüllen  bilde,  während  das  Menstruationsblut  der  eigentliche 
Ursprung  der  Frucht  selbst  wäre.  Alanus  setzt  voraus,  dass  auch 
von  dem  männlichen  Samen,  wenngleich  er  die  Eihüllen  bildet,  doch 
eigentliche  Materie,  und  nicht  die  Lebensfähigkeit  allein,  in  den 
Körper  der  Frucht  gelange.  Er  beweist  seinen  Standpunkt,  indem 
er  besonders  hervorhebt,  wie  erbliche  Krankheiten  und  äussere 
Ähnlichkeit  auch  vom  Vater  auf  das  Kind  übergehen. 

Auch  gewisse  fetale  Entwicklungsstadien,  wie  der  Geburtsvor¬ 
gang,  werden  in  der  Darstellung  lebhaft  geschildert.  Sogar  ver¬ 
schiedene  Entbindungen  werden  in  der  Arbeit  wiedergegeben.  Der 
Verfasser  teilt  sie  ein  in  natürliche  und  unnatürliche,  in  legitime 
und  illegitime.  Mit  letzteren  meint  er  sowohl  vorzeitige  wie  ver¬ 
spätete  Geburten.  Den  Gegensatz  der  natürlichen  Geburt  bilden 
der  Effluxus,  wobei  der  Same,  ohne  Befruchtung  zu  bewirken,  aus- 
fliesst,  und  der  Abortus,  wobei  die  Frucht  noch  unreif  ausgetrieben 
wird.  Auch  die  Zwillingsgeburt  wird  von  Alanus  kurz  besprochen; 
dabei  widersetzt  er  sich  der  Auffassung,  dass  der  Uterus  7  Fächer 
enthalte:  3  rechts  für  männliche  und  3  links  für  weibliche  Früchte, 
dazu  ein  unpaares  in  der  Mitte  für  Hermaphroditen.  Die  Gebär¬ 
mutterhöhle  sei,  wie  die  Anatomen  nachgewiesen  haben,  ein  einheit¬ 
licher  Raum,  nur  durch  eine  Mittellinie,  von  Aristoteles  und 
Hippokrates  »Dicrum»  genannt,  in  zwei  Teile  geteilt,  ln  diesen 
Uterushälften  können  sich  Zwillinge  entwickeln,  der  eine  rechts, 
der  andere  links,  doch  bilden  sie  sich  manchmal  auch  nur  in  der 
einen  Hälfte.  Tigerstedt,  der  jene  erste  in  Finnland  herausgegebene 
embryologische  Abhandlung  1890  eingehend  referiert,  sagt  davon: 
»Wenn  man  die  absolute  Improduktivität  bedenkt,  welche  der  Ver¬ 
treter  der  medizinischen  Wissenschaft  an  der  Hochschule  zu  jener 
Zeit  an  den  Tag  legt,  muss  man  um  so  angenehmer  davon  überrascht 
sein,  medizinische  Fragen  von  einem  Laien,  der  nicht  dem  Beruf 
nach  Arzt  ist,  mit  solcher  Sicherheit  und  so  klarer  Auffassung,  wie 
Alanus  sie  in  seiner  Dissertation  zeigt,  behandelt  zu  finden.  Eine 
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gründliche  Kenntnis  der  Schriften  der  alten  Ärzte  darlegend  und 
sich  insbesondere  auf  Hippokrates,  Aristoteles,  Plinihs,  Plater 
u.a.  stützend,  gibt  er  eine  vollkommen  exakte  und  ziemlich  aus¬ 
führliche  Darstellung  dessen,  was  man  zu  jener  Zeit  von  den  besagten 
Verhältnissen  wusste,  und  er  tut  es  zugleich  in  einer  selbständigen 
und  kritischen  Weise,  die  man  umsomehr  schätzen  muss,  als  man 
damals  in  der  gelehrten  Welt  noch  recht  allgemein  eine  ausser¬ 
ordentliche  Kritiklosigkeit  antrifft.» 

ln  diesem  Zusammenhang  sei  noch  Johannes  Ketarmanus’ 
Dissertation  »De  sensibus  externis»  erwähnt,  die  unter  Alanus’ 
Präsidium  1647  verteidigt  wurde.  Sie  ist  freilich  im  wesentlichen 
ein  physiologisches  Werk,  enthält  aber  auch  anatomische  Angaben, 
z.B.  von  der  Zusammengehörigkeit  der  Gehirne,  dem  Bau  des  Auges 
und  des  Ohrs  usw.  —  Im  folgenden  Jahre  veröffentlichte  Ketar- 
manus  eine  zweite  Dissertation,  in  welcher  er  auf  ältere  Autoren 
gestützt  hauptsächlich  dieselben  Fragen,  die  Alanus  in  seinem 
Werk  »De  generatione  viventium»  erörtert,  berührt. 

Alanus’  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl  der  Physik  und  Botanik 
Thauvonius  hat  ebenfalls  in  ein  paar  Aufsätzen  anatomische  Fra¬ 
gen  gestreift.  In  seinen  1652  erschienenen  »Fasciculae  physicae» 
beschreibt  er  in  einem  Kapitel  den  menschlichen  Körper,  und  zwar 
erst  dessen  verschiedene  Teile,  den  Kopf,  die  Brust,  den  Bauch 
und  die  Gliedmassen  sowie  deren  Organe,  danach  die  vier  Grund¬ 
flüssigkeiten  des  Körpers,  das  Blut,  den  Schleim,  die  gelbe  und 
schwarze  Galle,  und  schliesslich  die  drei  Seelen,  Spiritus  naturalis, 
Spiritus  vitalis  und  Spiritus  animalis.  —  Die  zweite,  i.J.  1655  heraus¬ 
gegebene  Dissertation  »De  anthropologia»  behandelt  verschiedene, 
auf  die  Funktion  und  den  Bau  des  Körpers  bezügliche  Fragen, 
jedoch  in  einem  sehr  oberflächlichen,  für  die  damalige  Zeit  charak¬ 
teristischen,  philosophierenden  Ton.  —  Endlich  nenne  ich  noch  die 
1655  unter  Thauvonius’  Präsidium  veröffentlichte  Dissertation  »De 
monstris»,  wo  der  Verfasser  (Petrus  Gyllenius)  mehrere  absolut 
phantastische  Dinge  von  Missgeburten  und  deren  Entstehung  vor- 
legt. 

Auch  der  folgende  Professor  der  Physik  und  Botanik  Thuronius, 
der  gleichzeitig  den  Lehrstuhl  der  Logik  und  Metaphysik  innehatte, 
gab  eine  anatomisch-embryologische  Dissertation,  »De  hominis  in 
utero  formatio»  betitelt,  im  Jahre  1661  heraus.  Diese  ist  jedoch 
nur  eine  verkürzte  Wiederholung  der  früher  erwähnten  Dissertation 
von  Alanus. 
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Der  zweite  Inhaber  des  Lehrstuhls  der  Medizin  und  Anatomie 
an  der  Akademie,  Elias  Tillandz,  widmete  sich  hauptsächlich  der 
Pflanzenkunde,  für  welche  sein  Interesse  durch  den  Leydener  Pro¬ 
fessor  der  Botanik  Florentius  Schuyl,  seinen  Lehrer,  erweckt 
worden  war.  Aber  trotz  alledem  reichte  Tillandz’  Zeit  und  Inter¬ 
esse  auch  für  die  Anatomie.  Ausserdem  gab  zu  seiner  Zeit  und 
unter  seinem  Präsidium  Henricus  Hasselqvist  1692  die  Disser¬ 
tation  »Osteologia  seu  dissertatio  medica  de  ossibus  humanis»  heraus, 
an  deren  Entstehung  Tillandz  bestimmt  grossen  Anteil  hatte.  Die 
Abhandlung  ist  allerdings  eine  völlig  kompilatorische  und  enthält 
somit  nichts,  was  andere  Anatomen  nicht  bereits  vom  menschlichen 
Knochengerüst  geschrieben  hätten.  Sie  bildet  aber  eine  sorgfältige 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Literatur  und  zeigt,  wie  Tiger- 
stedt  (1921)  in  seiner  Beurteilung  der  Arbeit  sagt,  dass  zu  Tillandz’ 
Zeit  »die  theoretischen  Studien  der  Anatomie  einen  recht  befriedi¬ 
genden  Standpunkt  einnahmen».  Den  finnischen  Leser  interessiert 
heutzutage  der  Umstand,  dass  das  Werk  neben  den  lateinischen, 
griechischen  und  arabischen  Namen  auch  die  finnischen  Bezeichnun¬ 
gen  der  Knochen  nennt,  und  dass  es  somit  die  erste  anatomische 
Schrift  ist,  in  der  finnische  Namen  Vorkommen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  die  Vertreter  benachbarter  Lehr¬ 
fächer  in  ihren  Dissertationen  auch  anatomische  Themata  behan¬ 
deln.  So  auch  der  Professor  der  Physik  und  Botanik  Petter  Hahn 
(ordentlicher  Professor  von  1683  bis  zum  Jahre  1718,  wo  er  als 
Flüchtling  in  Stockholm  starb).  Er  war  ein  ausserordentlich  fleissi- 
ger  Gelehrter,  der  im  ganzen  125  Dissertationen  verfasste.  In  eini¬ 
gen  derselben  werden  auch  anatomische  und  embryologische  Fragen 
berührt. 

Auch  seine  Schriften  sind  ganz  kompilatorisch,  ja  in  so  hohem 
Grade,  dass  Tigerstedt  (1890)  von  ihm  schreibt:  »Er  hat  zwar 
keine  einzige  eigene  Beobachtung  gemacht,  kaum  einen  eigenen 
Gedanken  gehabt»,  aber  —  fügt  er  hinzu  —  »er  hat  die  Gedanken 
der  neueren  Verfasser  studiert  und  sie  bei  uns  eingeführt,  selbst 
wenn  er  sie  nicht  in  allen  Punkten  teilt  oder  zu  teilen  wagt  und 
sie  deshalb  mehr  oder  weniger  mit  älteren  Auffassungen  vermengt». 

Seine  Darstellung  der  embryonalen  Entwicklung  z.B.  stützt  sich 
vornehmlich  auf  die  Werke  von  Sperling,  Sennert  und  Plater. 
Man  findet  hier,  wie  in  der  damaligen  wissenschaftlichen  Literatur 
überhaupt,  zwischen  wahrgenommenen  Tatsachen  eingestreute 
Phantasien  und  philosophische  Schlussfolgerungen.  Abgesehen  von 
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der  Zeugung  und  der  Entwicklung  des  Embryos  im  Mutterschoss, 
beides  recht  phantastisch  dargestellt,  berührt  Hahn  in  einer  seiner 
Dissertationen  die  Frage,  wie  die  Frucht  ohne  zu  atmen  im  Mutter¬ 
schosse  leben  kann.  Auch  das  Gehirn,  insbesondere  dessen  Physiolo¬ 
gie  und  gewisse  diesbezügliche  anatomische  Umstände,  bespricht 
Hahn  in  seinen  Schriften  und  bemerkt,  dass  es  notwendig  sei,  die 
Struktur  und  Form  des  Gehirns  bei  der  Autopsie  zu  prüfen.  Bei 
der  Rede  von  den  Sinnen  erwähnt  Hahn  auch  in  Kürze  ihren  anato¬ 
mischen  Bau. 

Wie  schon  gesagt  wurde,  hatte  Valleritjs,  vor  seiner  Ernennung 
zum  Professor  an  der  Akademie  zu  Turku,  zur  Erlangung  der  Dok¬ 
torwürde  in  Utrecht  1699  die  Abhandlung  »De  mammis»  heraus¬ 
gegeben.  Dieses  Werk  ist  (nach  Heinricius  1903)  »nach  bekannten 
Verfassern  zusammengestellt  und  zeugt  von  grosser  Literatur¬ 
kenntnis».  Hier  beschreibt  der  Verfasser  die  Brustdrüsen  und  ihre 
Funktion.  Die  Blut-  und  Lymphgefässe,  Nerven,  Drüsengänge  und 
Drüsenkammern  der  Milchdrüse  werden  geschildert,  desgleichen  die 
Funktion  der  Milchdrüse  sowohl  während  der  Schwangerschaft  wie 
unter  der  Laktation,  dazu  die  Bildung  der  Milch  aus  dem  der  Milch¬ 
drüse  zuströmenden  Blut.  —  Die  übrigen  Schriften  von  Vallerius 
sind  nicht  anatomischen  Inhalts.  —  Auch  Peter  Hjelm  und  Peter 
Elfving  haben  während  ihrer  kurzen  Professorszeit  nichts  aus  dem 
Gebiete  der  Anatomie  veröffentlicht.  Doch  sei  erwähnt,  dass  Elf¬ 
ving  in  seiner  die  Menstruationserscheinungen  betreffenden  Disser¬ 
tation  »De  catameniorun  sufflammatione»,  in  Utrecht  am  6.  April  1 702 
öffentlich  verteidigt,  auch  eine  anatomische  Beschreibung  der  Gebär¬ 
mutter  und  ihrer  Blutgefässe  liefert.  Immerhin  konnte  Elfving 
sich  durch  seine  vier,  1724 — 1725  gedruckten  Dissertationen,  deren 
freilich  keine  anatomischen  Inhalts  ist,  einen  bedeutungsvollen 
Platz  in  unserer  medizinischen  Kulturgeschichte  sichern,  denn  er 
beschränkte  sich  nicht,  wie  seine  Vorgänger,  auf  die  einfache  Wie¬ 
dergabe  fremder  Untersuchungsergebnisse,  sondern  legte  auch  selb¬ 
ständige  Beobachtungen  vor. 

Erst  Herman  Diederich  Spöring  veröffentlichte  ein  Werk, 
welches  darum  eine  ganz  spezielle  Erwähnung  verdient,  weil  es  die 
erste  auf  selbständige  Beobachtungen  begründete,  in  Finnland 
erschienene  anatomische  Studie  ausmacht.  Der  Aufsatz,  der  den 
Titel  »Vitulus  biceps,  bicornis  etc.  Observatio  anatomica»  trägt, 
ist  in  den  Acta  Soc.  Reg.  Scient.  Upsalensis  1740,  Seite  111—119 
(1744  gedruckt)  veröffentlicht  und  bezieht  sich  auf  eine  doppel- 
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köpfige  Kalbsmissgeburt.  Die  anatomische  Darstellung  wird  durch 
eine  von  Spöring  gezeichnete  Abbildung  verdeutlicht. 

Leciie,  zu  dessen  Zeit  der  erste  Anatomiesaal  in  Finnland  erbaut 
und  der  erste  Prosektor  der  Anatomie  in  sein  Amt  eingesetzt  wurde, 
interessierte  sich  nicht  für  medizinische,  geschweige  denn  für  ana¬ 
tomische  Forschung  und  Schriftstellerei.  Er  beschäftigte  sich  sogar 
als  Professor  der  Medizin  und  Anatomie  hauptsächlich  mit  seinen 
alten  Lieblingsfächern,  der  Naturgeschichte,  Mineralogie  und  vor 
allem  Meteorologie.  Beim  Abschluss  seines  Rektorats  am  28.  Juli 
1761  hielt  er  einen  Vortrag  über  die  Zusammensetzung  der  Luft 
in  Turku.  Diese  48  Seiten  lange,  noch  im  genannten  Jahr  im  Druck 
erschienene  Schrift  hat  einen  sowohl  meteorologischen  wie  hygie¬ 
nischen  Inhalt  und  ist  Leches  einziger  medizinischer  Aufsatz. 

Auch  Johan  Haartman,  der  doch  sonst  mit  so  grossem  Eifer 
für  den  akademischen  Unterricht  und  dessen  Entwicklung  wirkte 
und  in  dieser  Beziehung  auch  unserer  anatomischen  Wissenschaft 
in  Finnland  so  grosse  Dienste  leistete,  gab  keine  einzige  anatomische 
Studie  heraus,  obwohl  er  sonst  ein  sowohl  fleissiger  wie  scharfer 
wissenschaftlicher  Verfasser  war. 

Gleich  seinem  Oheim  Joiian  Haartman  war  Gabriel  Erik 
Haartman  ein  fleissiger  und  arbeitsamer  Lehrer  und  Forscher. 
Seine  vielen  Schriften,  zum  grösseren  Teil  medizinische  Dissertatio¬ 
nen,  die  von  seinen  Schülern  verteidigt  wurden,  entstammen  jedoch 
meistens  dem  Gebiet  der  praktischen  Medizin.  Anatomische  Auf¬ 
sätze  hat  er  nicht  verfasst.  In  seiner  letzten  medizinischen  Arbeit, 
der  1810  in  der  Form  von  zwei  Dissertationen  erschienenen  »Scia- 
graphia  studii  medici»,  erörtert  er  den  Gang  der  medizinischen  Stu¬ 
dien  und  die  Kenntnisse,  die  seiner  Auffassung  nach  einem  Arzt 
unbedingt  nötig  sind.  Diese  Schriften  bilden  zusammen  gewisser- 
massen  eine  Zusammenfassung  der  Erfahrung,  die  er  als  Lehrer 
gewonnen  und  die  er  gleichsam  als  Erbe  denjenigen,  die  nach  ihm 
kommen  werden,  zurücklassen  will.  Da  diese  Darstellung  zugleich 
die  Art  und  Weise,  wie  G.  E.  Haartman  seinen  Unterricht  geordnet 
hatte,  wiederspiegelt,  haben  wir  sie  schon  in  einem  anderen  Zusam¬ 
menhang  kurz  referiert  (vgl.  S.  31). 

Gabriel  Bonsdorffs  wissenschaftlich-literarische  Interessen 
waren  hauptsächlich  auf  die  Entomologie  gerichtet,  die  er  neben 
seiner  Lehrtätigkeit  als  Liebhaberei  betrieb.  Unter  seinem  Präsi¬ 
dium  wurden  jedoch  i.J.  1806  zwei  Dissertationen,  die  Struktur 
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und  Farbe  der  Muskeln  betreffend,  veröffentlicht.  Die  eine  der¬ 
selben,  »De  intrinseca  musculorum  corporis  humani  fabrica»  betitelt, 
wurde  am  12.  April  von  A.  J.  Lille,  die  andere,  Namens  »De  ruboris 
musculorum  praetio,  vario  habitu,  sede  et  origine»,  kurze  Zeit 
nachher  von  Adolphlts  Reginaldus  Boucht  zur  Verteidigung  vor¬ 
gelegt.  In  der  ersteren,  43  Seiten  langen  Abhandlung  wird  auf  der 
Grundlage  der  derzeitigen  Literatur  die  allgemeine  Form  und  Struk¬ 
tur  der  Muskeln  recht  eingehend  beschrieben,  worauf  der  Verfasser 
die  Muskelfasern,  ihre  Farbe  und  Anordnung  sowohl  bei  den  Skelett¬ 
muskeln  wie  bei  den  Muskeln  des  Herzens  und  der  inneren  Organe 
erörtert.  Die  andere,  31  Seiten  umfassende  Schrift  behandelt  erst 
das  Vorkommen  der  roten  Farbe  in  der  Natur  sowohl  im  Stein-, 
wie  im  Pflanzen-  und  Tierreich,  darauf  die  Schwankungen  der  roten 
Muskelfarbe  unter  verschiedenen  Verhältnissen  und  schliesslich  den 
Sitz  der  roten  Farbe  im  Muskel  und  ihren  Ursprung. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  eine  vom  Adjunkten  der  Medizin 
und  Demonstrator  der  Botanik  Laurentius  J  oh  an  Prytz  1816  in 
Turku  als  Dissertation  herausgegebene  Studie  »De  monstro  humano 
bicipite  et  bicorpore  truncis  ad  anteriora  coalitis  artubusque  dupli- 
catis».  Dieser  Aufsatz  enthält  die  Beschreibung  einer  im  Kirchspiel 
Säkkijärvi  des  Läns  Wiipuri  am  24.  Dezember  1814  geborenen 
Zwillingsmissgeburt,  des  Schwesternpaares  Anna  und  Eeva  Koski, 
welches  lebend  geboren  wurde,  aber  bald  danach  starb.  Die  Ver¬ 
wachsungsstelle  waren  der  Thorax  und  der  supraumbilikale  Teil  des 
Abdomen.  Prytz,  der  durch  die  Vermittelung  des  Collegium  medi- 
cum  das  Leichenpaar  untersuchen  durfte,  gibt  davon  eine  kurze 
anatomische  Beschreibung,  dabei  die  Gestalt,  die  Körperwandung 
und  die  Anordnung  der  inneren  Organe  der  Doppelmissgeburt  relativ 
detailliert  auseinandersetzend. 

Nachdem  wir  von  der  frühen  anatomisch-literarischen  Tätigkeit 
der  Akademie  zu  Turku  Kenntnis  genommen  haben,  können  .wir 
Professor  Tigerstedt  (1890)  vollkommen  beistimmen,  wenn  er  sagt, 
dass  während  des  187-jährigen  Bestehens  der  Akademie  zu  Turku 
ihre  Professoren  der  Medizin,  obschon  ihre  Verdienste  um  die  Ent¬ 
wicklung  ihrer  Wissenschaft  und  ihres  Unterrichts  an  der  Hoch¬ 
schule  keineswegs  gering  zu  schätzen  sind,  nicht  vermocht  haben, 
die  von  ihnen  vertretene  Disziplin  wahrhaft  wissenschaftlich  stärker 
zu  bereichern.  —  Die  ganze  Heilkunde  stützte  sich  zu  jener  Zeit 
zum  grösseren  Teil  noch  auf  alte  philosophische  Theorien  und  Hypo¬ 
thesen,  deren  Beibringung,  Erklärung  und  Nutzanwendung  auf  die 
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praktische  Medizin  häufig  die  wichtigste  Aufgabe  des  Professors 
wurde,  gleichwie  auch  die  wissenschaftliche  Literatur  grossenteils 
der  Rekapitulation  jener  Kenntnisse  dienen  musste. 

Allmählich  scheint  jedoch  gegen  das  Ende  der  Universitäts¬ 
epoche  von  Turku  die  Entwicklung  einen  richtigen  Weg  einschlagen 
zu  wollen,  und  gleichsam  einen  Herold,  der  das  Nahen  einer  neuen 
Zeit  verkündigt,  finden  wir  in  den  Ansichten  G.  E.  v.  Haartmans,. 
die  einen  kräftigen  reformatorischen  Geist  atmen,  ln  konzentrier¬ 
tester  Form  fällt  sein  Richterspruch  über  die  alte  Lehrrichtung  in 
seiner  Dissertation  »De  pyophthalmia  neonatorum»  (1801),  indem 
er  äussert:  »Denn  sieht  es  nicht  jeder  ein,  der  auch  nur  etwas  die 
Medizin  kennt,  in  wie  hohem  Grade  Galenits’  vier  Qualitäten,  die 
verschiedenen  Traumbilder  der  chemischen  Schulen,  ja  sogar  das 
»error  loci»  des  sonst  so  ehrenwerten  Boerhaave  —  um  hier 
nicht  von  neueren  Hypothesen  zu  sprechen  —  dazu  beigetragen 
haben,  die  Fortschritte  der  Medizin  zu  hemmen.» 


3.  Die  anatomischen  Sammlungen  und  das  anato¬ 
mische  Institut  an  der  Akademie  zu  Turku. 

Wie  schon  aus  der  vorigen  Darstellung  hervorgeht,  erfolgte  der 
anatomische  Unterricht  an  der  Akademie  zu  Turku  anfangs  —  genau 
wie  es  zu  jener  Zeit  meist  überall  in  Europa  der  Fall  war  —  mit 
Hilfe  von  theoretischen  Vorlesungen  und  Abbildungen,  wobei  man 
natürlich  für  den  Unterricht  nichts  anderes  als  einen  passenden 
Hörsaal  benötigte.  In  der  späteren  Zeit  der  Turku-Periode  begann 
man  jedoch  den  Wert  von  Unterrichtsmaterial  und  anatomischen 
Dissektionen  einzusehen.  Menschliche  Leichen  war  man  freilich 
selten  in  Gelegenheit  zu  dissezieren  und  zu  untersuchen,  aber  durch 
Dissektion  von  Hunden  suchte  man  jenen  Mangel  zu  ersetzen.  So 
geschah  es  wenigstens  unter  J.  Haartman,  wie  er  selbst  in  einem 
Schreiben  an  den  Archiater  A.  Bäck  vom  18.  Juni  1768  berichtet. 

Es  war  natürlich,  dass  schon  unter  dem  ersten  Professor  der 
Medizin  und  Anatomie  Eric  Achrelius  an  der  Akademie  gewisse 
anatomische  Unterrichtsgegenstände  angeschafft  wurden,  obgleich 
kein  Vermerk  darüber  erhalten  geblieben  ist.  Aber  die  Basis  der 
eigentlichen  Sammlungen  scheint  ein  von  Tillandz  innegehabtes 
Gerippe,  »ein  aus  Knochen  zusammengefügtes  Scheieton»,  gebildet 
zu  haben,  welches  das  Konsistorium  in  seiner  Sitzung  vom  10.  Juli 
1694  auf  den  Antrag  des  damaligen  Professors  der  Medizin  und 
Anatomie  Braun  für  den  anatomischen  Unterricht  anzuschaffen 
beschloss.  Wo  Tillandz  jenes  Skelett  erworben  hatte,  ist  unbe¬ 
kannt.  Selbst  besass  Tillandz  ausserdem  ein  aus  Holz  gemachtes 
Gerippe,  von  welchem  Hasselqvist  in  seiner  unter  Tillandz’  Prä¬ 
sidium  veröffentlichten  Dissertation  »De  ossibus  humanis»  erzählt, 
dabei  erwähnend,  dass  Tillandz  es  selbst  mit  bewunderungswürdi¬ 
ger  Kunstfertigkeit  (mira  arte)  aus  Lindenholz  geschnitzt  hätte. 

Auch  zu  Peter  H.telms  Zeit  wurde  für  den  anatomischen  Unter¬ 
richt  an  der  Akademie  ein  menschliches  Gerippe  besorgt.  Im  Jahre 
1708  beschloss  das  Konsistorium  auf  Hjelms  Antrag  den  Ankauf, 
und  nachdem  der  Kanzler  davon  benachrichtigt  worden  war  —  für 
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so  wichtig  und  heikel  wurde  der  Kauf  angesehen — ,  beauftragte  er 
den  schwedischen  Arzt  Urban  Hjärne  mit  der  Erwerbung  des 
Skeletts  in  Stockholm. 

Unter  Tillandz  fand,  wie  wir  schon  gehört  haben,  im  Jahre 
1686  die  erste  Dissektion  in  Finnland  statt.  Doch  verfügte  die  Aka¬ 
demie  damals  noch  über  keinen  Anatomiesaal,  kein  »Theatrum 
anatomicum»,  wie  es  damals  hiess.  Deshalb  erfolgte  jene  Dissektion 
im  grossen  Auditorium  der  Akademie  x,  fast  50  Jahre  nach  der 
Einführung  des  anatomischen  Unterrichts  an  der  Akademie  zu 
Turku.1 2 

Das  Bedürfnis  nach  einem  anatomischen  Theater  war  in  Turku 
anfänglich  nicht  gross.  Die  anatomischen  Leichenzergliederungen 
waren  Seltenheiten,  zu  welchen  man  gleichsam  wie  zu  einem  grossen 
akademischen  Fest  zusammenkam.  Zu  diesen  Gelegenheiten  ver¬ 
fasste  entweder  der  Rektor  oder  der  Vertreter  der  medizinischen 

1  Die  Akademie  erhielt  1640  ihren  Platz  in  einem  nahe  der  Domkirche  lie¬ 
genden,  zweistöckigen,  länglichen  Gebäude,  welches  sich  direkt  an  die  die  Kir¬ 
che  umgebende  Mauer  lehnte  (Figg.  6  u.  7).  Das  Gebäude  war  zu  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  eine  Kathedralschule  gewesen  und  hatte  i.J.  1630  das  Gymnasium 
aufgenommen.  Im  Erdgeschoss  befanden  sich  zwei  Hörsäle:  das  mathematische 
Auditorium  und  »Auditorium  minus»,  sowie  neben  dem  letzteren  ein  Raum 
für  Unterrichtsgegenstände  und  Instrumente  (»Instrumentenkabinett»).  Daran 
schloss  sich  noch  die  Wohnung  des  Pedells  und  ein  später  erbauter  Flur.  Der 
zweite  Stock  enthielt  den  Sitzungssaal  des  Konsistoriums  und  das  »Auditorium 
maximum»  oder  »superius»,  wo  ausser  Vorlesungen  noch  die  akademischen  Dispu¬ 
tationen,  die  Professorseinweihungen,  Immatrikulationen,  verschiedene  aka¬ 
demische  Feste  und  andere  ähnliche  Begebenheiten  stattfanden.  Ausser  dem 
Katheder  und  den  Hörbänken  befand  sich  dort  wahrscheinlich  auch  eine  Musik¬ 
tribüne,  wenigstens  hatte  das  Konsistorium  1678  die  Errichtung  einer  solchen 
beschlossen.  Der  obere  Stock  enthielt  überdies  noch  ein  kleines  Empfangs¬ 
zimmer.  Weder  in  den  Hörsälen  noch  im  Sitzungsraum  des  Konsistoriums  gab 
es  anfangs  irgendwelche  Heizeinrichtungen,  und  da  die  Fenster  so  grosse  Ritzen 
hatten,  dass  oft  Regen  und  Schnee  eindrang,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was 
für  Schwierigkeiten  sowohl  Lehrer  als  Schüler  an  der  Akademie  zu  überwinden 
hatten. 

2  Vergleichshalben  sei  erwähnt,  dass  nach  Sudhoff  (1928,  S.  237)  die  frü¬ 
heste  anatomische  Dissektion  —  soweit  bekannt  —  1341  in  Padua  ausgeführt 
wurde;  in  Bologna  fanden  Dissektionen  im  15.  Jahrhundert  regelmässig  zweimal 
im  Jahr  statt,  und  am  Ende  des  genannten  Jahrhunderts  strebte  man  danach, 
auch  in  Padua  dasselbe  System  einzuführen.  In  Florenz  bewerkstelligte  der 
1502  gestorbene  Antonio  Bonivieni  mehrere  Dissektionen.  In  Sienna  fand 
die  erste  derartige  »Anatomie»  i.J.  1427  statt,  usw.  Also  wurden  an  vielen 
europäischen  Universitäten  im  allgemeinen  viel  früher  als  in  Finnland  Dissek¬ 
tionen  ausgeführt. 
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Wissenschaft  ein  besonderes  Programm,  in  welchem  gewöhnlich  die 
Bedeutung  der  Dissektion  auseinandergesetzt  wurde.  Ausser  den 
Studenten  erhielten  auch  die  Lehrer  und  Beamten  der  Akademie, 
die  Mitglieder  des  Oberlandesgerichts  und  andere  Gönner  der  Wis¬ 
senschaft  aus  allen  Ständen  eine  Einladung  zur  Dissektionsgelegen¬ 
heit,  und  wenigstens  in  einigen  Fällen  wurde  von  den  Zuschauern 
sogar  ein  besonders  Eintrittsgeld  erhoben.1 


Fig.  6.  Die  nächste  Umgebung  des  Domes  im  alten  Turku.  A  der  Dom,  B  der 
Hof  um  die  Domkirche,  C,  D  und  E  das  Akademiegebäude,  F  Anatomiege¬ 
bäude  und  chemisches  Laboratorium,  G  das  Knochenhaus,  H  das  Domkapitel,  / 

die  Kathedraischule,  K  die  Bibliothek. 

Nach  jener  ersten  Dissektionsgelegenheit  verflossen  über  20 
Jahre,  bis  eine  neue  von  Peter  Hjelm  1709  veranstaltet  wurde. 
Hjelm  wollte  damit  sowohl  seinen  eigenen  Eifer  bekunden,  als 
auch  bei  seinen  Schülern  Interesse  für  die  Anatomie  erwecken.  — 
Bis  zur  dritten  Dissektion  vergingen  wieder  15  Jahre.  Sie  fand 
unter  der  Leitung  Peter  Elfvings  am  12.  Februar  1724  statt, 
und  auch  diesmal  diente  das  obere  oder  grosse  Auditorium  als 
Anatomiesaal.  Das  Dissektionsobjekt  war  ein  hingerichteter  Ver¬ 
brecher;  aber  nicht  einmal  dieser  Leichnam  durfte  zur  anatomischen 
Dissektion  benutzt  werden,  ehe  ein  vom  Oberlandesgericht  befür¬ 
wortetes  Gesuch  beim  König  eingereicht  worden  war.  Der  König 


1  Bei  der  von  Tillandz  veranstalteten  ersten  anatomischen  Dissektäon 
betrug  jene  Eintrittsgebühr  1  Silbermark. 
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gab  in  einem  gnädigen  Erlass  seine  Genehmigung,  worauf  die  Dis¬ 
sektion  stattfinden  konnte.  Auch  damals  noch  galt  die  Sektion  als 
eine  so  heikle  Sache,  dass  der  Rektor  der  Akademie  S.  Schulten 
ein  Programm  verfasste  und  darin  die  Bedeutung  einer  derartigen 
Leichenzergliederung  für  die  Entwicklung  der  medizinischen  Wis¬ 
senschaft  auseinandersetzte.  Die  Dissektionsfeierlichkeit  selbst 
eröffnete  Professor  Elfving  mit  einer  Rede  in  Versen. 

Auch  aii  den  Kanzler  der  Akademie  Arved  Horn  war  eine 
Einladung  ergangen;  aber  da  es  ihm  nicht  möglich  war,  aus  Stock¬ 
holm  zur  Gelegenheit  herüberzukommen,  übersandte  er  dem  Rektor 
ein  an  alle  Professoren  gerichtetes  Dankschreiben,  in  welchem 
u.a.  steht:  »Also  danke  ich  verbindlichst  dafür  und  finde  mich 
veranlasst,  den  Eifer  zu  loben,  den  der  besagte  Herr  Professor 
(Elfving)  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  zu  Ehren  der  Akademie 
wie  auch  zu  Nutz  und  Frommen  der  studierenden  Jugend  hat 
zeigen  wollen.» 

Die  folgende  Gelegenheit  dieser  Art  ereignete  sich  unter  Spöring 
sechs  Jahre  nachher,  d.h.  am  14.  April  1730,  und  zwar  nach  dem¬ 
selben  Muster  wie  die  vorhergehenden.  Das  diesbezügliche  Pro¬ 
gramm  hatte  Spöring  selbst  verfasst. 

Während  mehr  als  hundert  Jahren  nach  der  Gründung  der  Aka¬ 
demie  besass  der  anatomische  Unterricht  keinen  eigenen  Raum  für 
Leichenöffnungen  und  anatomische  Dissektionen.  Die  anatomischen 
Leichenzergliederungen,  die  hin  und  wieder  veranstaltet  wurden, 
fanden,  wie  wir  gehört  haben,  im  Hörsaal  der  Akademie  statt. 
Erst  zu  Spörings  Zeit  und  auf  seine  Veranlassung  entstand  die 
Frage  von  der  Erbauung  eines  besonderen  anatomischen  Theaters. 
Nach  einer  Mitteilung  von  A.  Bäck  brachte  Spöring  mit  seiner 
grossen  Autorität  das  Vorurteil  der  Bürger  allmählich  zum  Schwin¬ 
den,  so  dass  sie  schliesslich  ein  altes  Schulhaus  abtraten,  wo  nach 
Spörings  Entwürfen  ein  Anatomiesaal  eingerichtet  werden  sollte. 

Dieses  alte  und  schon  recht  verfallene  Haus,  in  welchem  sich 
früher  die  Kathedralschule  befunden  hatte,  grenzte  ebenfalls  an  die 
die  Domkirche  umgebende  Mauer,  und  zwar  lag  es  östlich  der 
Kirche.  Es  ist  auf  der  Karte,  Fig.  6,  mit  dem  Buchstaben  F 
bezeichnet.  Wozu  dieses  Haus  im  17.  Jahrhundert,  als  der  Kathedral¬ 
schule  schon  ein  anderes  Gebäude  zur  Verfügung  stand,  verwendet 
wurde,  ist  nicht  bekannt.  Dieses  verfallene  Haus  sollte  nun  ein 
anatomisches  Theater  werden. 
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Wie  schon  früher  erwähnt,  verfügte  ein  Königliches  Dekret  vom 
13.  Januar  1747,  dass  sämtliche  Universitäten  im  Schwedischen 
Reich  sich  auf  eigene  Kosten  anatomische  Theater  zu  erbauen 
hätten;  gleichzeitig  wurden  nähere  Vorschriften  betreffs  der  An¬ 
schaffung  von  Leichen  gegeben.  Der  Akademie  zu  Turku  fehlte 
es  jedoch  an  den  nötigen  Mitteln  zur  Aufführung  und  Einrichtung 
eines  Anatomiesaals.  Deshalb  beschloss  das  Konsistorium  anlässlich 
des  vorerwähnten  Königlichen  Dekrets  am  3.  März  1747  den  Kanzler 
zu  ersuchen,  »er  möchte  geruhen,  andere  Mittel  und  Wege  ausfindig 
zu  machen,  damit  diese  Akademie  den  höchst  nötigen  und  nütz¬ 
lichen  Zweck  erreiche». 

Das  Resultat  davon  war,  dass  Seine  Kgl.  Majestät  am  3.  Februar 
1748  6000  Taler  zur  Erbauung  eines  anatomischen  Instituts  an  der 
Akademie  zu  Turku  bewilligte.  Doch  wurde  die  Summe  nicht  sofort 
ausgezahlt,  sondern  in  kleinen  Raten  im  Laufe  der  Jahre  1750 — 1756. 
Die  letzte  Rate  wurde  am  23.  April  des  letztgenannten  Jahres  ent¬ 
richtet.  Die  bewilligten  Mittel  reichten  aber  nicht,  namentlich  weil 
inzwischen  i.J.  1759  beschlossen  worden  war,  in  demselben  Hause 
auch  einem  chemischen  Laboratorium  Platz  zu  bereiten.  Deshalb 
wurde  1762  zu  dem  erwähnten  Bauzweck  eine  Zuschlagsumme  von 
5,566  Talern  bewilligt. 

Es  war  Professor  Spöring,  der  die  Initiative  zur  Erbauung  eines 
Anatomiesaales  genommen  hatte,  nicht  beschieden,  sein  Werk 
vollendet  zu  sehen.  Er  starb  nämlich  schon  am  17.  Juli  1747  und 
für  die  Errichtung  des  Anatomikums  musste  somit  sein  Nachfolger 
Prof.  Leche  Sorge  tragen.  Dieser  war  auch  der  rechte  Mann  dazu. 
Während  seiner  Studienzeit  in  Lund  war  er  in  nahe  freundschaftliche 
Beziehung  zu  seinem  Lehrer  Archiater  Kilian  Stobaeus  getreten, 
bei  welchem  er  sogar  7  Jahre  lang  (1733—1740)  wohnte.  In  Lund 
wurde  zu  jener  Zeit  (1735)  ein  Anatomiesaal  erbaut,  und  da  Sto¬ 
baeus  als  Universitätsrektor  keine  Zeit  hatte,  die  Bauarbeiten  zu 
leiten  und  zu  überwachen,  betraute  er  Leche  mit  dieser  Aufgabe. 
Leche  wurde  im  selben  Jahre  zum  Prosektor  der  Anatomie  und 
zum  Konservator  der  Sammlungen  in  Lund  ernannt  und  gleich¬ 
zeitig  erhielt  er  den  Auftrag,  die  Sammlungen  in  dem  neuen  anato¬ 
mischen  Institut  zu  ordnen.  Unter  den  einzelnen  Gegenständen 
jener  Sammlungen  wird  ein  von  Leche  präpariertes  Schwanskelett 
besonders  erwähnt.  Doch  blieb  Leche  nicht  lange  an  der  Universi¬ 
tät  zu  Lund,  sondern  widmete  sich  dem  Beruf  eines  praktischen 
Arztes,  obwohl  dieser  ihn  gar  nicht  fesselte.  Leche  wurde  1745 
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zum  Arzt  der  Ostindischen  Kompanie  in  Gotenburg  ernannt  und 
siedelte  später  von  dort  nach  Turku  über. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  die  Bürger  der  Stadt  Turku 
ein  altes  Schulhaus  dem  anatomischen  Institut  zur  Verfügung 
stellten.  Der  Umbau  jenes  alten  verfallenen  Gebäudes  begann  im 
Jahre  1758.  Die  Arbeit  schritt  jedoch  langsam  vorwärts,  wahr¬ 
scheinlich  wenigstens  zum  Teil  aus  Mangel  an  Geld.  Erst  nachdem 
1762  die  vorhererwähnte  Zuschlagsumme  bewilligt  worden  war, 
konnte  der  schon  vor  4  Jahren  begonnene  Umbau  vollendet  werden, 
und  genau  vor  165  Jahren,  am  15.  November  1763,  fand  die  Ein¬ 
weihung  des  ersten  anatomischen  Instituts  in  Finnland  statt.  Zu 
dieser  Gelegenheit  hatte  der  Rektor  der  Akademie  Jacob  Gadolin 
ein  Programm  verfasst  und  bei  der  Einweihung  selbst  hielt  Leche 
einen  Vortrag  über  die  Geschichte  der  Anatomie.  Die  Programm¬ 
schrift  hat  folgenden  Wortlaut: 


» M  a  g  n  i  s 

Litterarum  Patronis,  Hospitibus,  Patribus, 
Civibusque  Academicis  et  Urbicis 
Rector  Academiae  Aboensis 

Jacob us  Gadolin 
S.  P.  D. 

Dissenserunt  olim  inter  se  Medici,  an  necessarium  esset, 
incidere  corpora  humana,  eorumque  viscera  atque  intestina 
scrutari,  nec  ne.  Affirmarunt,  qui  rationalem  sibi  vendicarunt 
artem;  negarunt,  qui  usum  tantum,  seu  experimentorum  noti- 
tiam  solam  professi  sunt.  Illi  etjam  vivos  homines  siquidem 
a  Rege  accipiantur  ex  carcere,  indicendos  esse  existimarunt; 
quia  paucorum  nocentium  suppliciis  remedia  populis  innocenti- 
bus  seculorum  omnium  quaeri  justum  sit.  Hi  contra  non  modo 
vivorum  lacerationem  esse  crudelem,  sed  &  mortuorum  foedam 
ac  inutilem;  neque  enim  caedem,  sed  sanitatem  moliri  Medicum 
oportere;  neque  in  mortuis  vivorum  constitutionem  patefieri, 
qui  in  illis,  qui  exspirarunt,  pleraque  aliter  se  habeant.  Sed 
composita  lis  est.  Consentiunt  jam  Medici  universi,  neque 
amplius  negant  empiricorum  illorum  imitatores,  nisi  forte  cir- 
cumforaneis  ex  infima  plebe  pharmacopolis  honorificum  Medi- 
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corum  nomen  inepte  attribuas,  apprime  necessariam  esse  ana- 
tomen.  Agnoscunt  universi,  non  posse,  quod  aegrum  est,  curari 
ab  eo,  qui,  quid  &  quäle  sit,  ignorat;  fatentur  quoque  per 
anatomen  investigandum  esse,  quemadmodum,  quae  corpore 
continentur,  materiae  fluidae  atque  alimenta  assumta  in  omnes 
membrorum  partes  diducantur;  neque  aliunde  constare  de 
positura,  figura,  magnitudine,  processibus,  recessibus,  coagmen- 
tis,  artubus,  duritiae,  mollitie,  laevore  ceterisque  qualitatibus 
eorum,  quae  in  corpore  humano  natura  conclusit.  Et  quoniam, 
crescente  desidia  atque  luxuria,  morborum  genera  multiplican- 
tur,  certe  nemini  dubium  est,  quin  diligens  examen  partium 
illorum,  intra  quas  morbi  nascuntur,  iisdem  quasi  gradibus 
magis  necessarium  sit.  Accedit  &  hoc,  quod  in  foro,  dum 
caussa  vulneris  mortifieri  aestimanda  est,  scientia  anatomica 
haud  raro  ex  usu  sit.  Quid,  quod  pietas  in  DEUM  exigit,  ut 
ex  admiranda  corporis  humani  structura  ad  laudes  divinas 
celebrandes  excitemur. 

Hinc  vero  factum  est,  ut  florentissima  quaelibet  scientiarum 
seminaria,  per  largam  Maecenatum  munificentiam  aut  mox, 
ex  quo  tempore  ordinata  sunt,  extructis  amplis  theatris  ana- 
tomicis  horumque  frequenti  usu  superbierint,  aut  tardiori  gradu 
in  id  fastigii  consurrexerint.  Sic  &  Academia  Regia  Aboensis 
paulatim  enititur  ad  explendas  partes  omnes  illas,  quas  jubent 
Regiae  Constitutiones  Academicae.  Est  nimirum  id  injunctum 
Medicinae  Professoribus,  ut  sectionem  anatomicam  ad  minimum 
quolibet  biennio  semel  instituant,  suppenditante  Praefecto  arcis 
humanum  cadaver.  Verum  multa  Anatomicos  circumveniunt 
incommoda,  nisi  habeant  aedem  publicam  ad  institutum  aptam. 
Proinde  nemo  mirabitur,  ne  dum  vitio  vertet  nostratibus,  quod 
raro  admodum  discissa  corpora  ad  hoc  usque  tempus  demon- 
strare  potuerint.  Ast  jam  perfectum  nuperrime  adest  theatrum 
anatomicum,  diu  desideratum.  Neque  praeterea  deest  Pro- 
sector,  qui  dum  scientiae  chirurgicae  gratia  peregra  egit,  &  hanc 
etjam  exsecandi  peritiam  ut  simul  addisceret,  commodam  occa- 
sionem  habuit.  Adest  insuper,  cujus  primo  loco  meminisse 
oportebat,  Professor  Medicinae  Celeberrimus,  qui  per  plures 
annos,  quesi  pro  aris  &  focis  pugnare,  totis  viribus  in  id  incubuit, 
ut  theatrum,  quod  diximus,  quantocius  exstrueretur;  immo  ut 
ad  rem  accommodatum  exstaret,  pro  insigni,  qua  pallet  horum 
rerum  peritia,  indefesso  labore  feliciter  efficit.  Hic  idem  Ex- 
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perientissimus  Medicinae  Doctor  Dn.  Johannes  Leche,  Collega 
&  Fautor  noster  omni  verborum  honore  compellandus  nequid 
desit,  quod  magnificentiam  instituto  utilissimo  consiliafe  queat, 
Amplissimo  Collegio  Academico  declaravit,  veile  se  solenn! 
oratione  theatrum  novum  inaugurare.  Cum  itaque  non  posset 
non  applaudi  proposito  omni  laude  digno;  est  hisce  solennibus 
destinatus  dies  XV  hujus  mensis.  Neque  dubitamus,  quin 
festum  hoc  arrideat,  cui  ludi  nostri  in  deliciis  sunt,  Regis 
Regnique  Senatorii,  Cancellariae  Regiae  Praesidi,  Supremo 
Aulae  Praefecto,  Academiae  Aboensis  Cancellario,  Ordinis 
Seraphici  Equiti  &  Commendatori,  ac  reliquorum  S:ae  R:ae 
Majitis  Ordinum  Cancellario  Celsissimo  Comitati  ac  Domino 
Claudio  Ekeblad,  Maecenati  Summo.  Igitur  Te,  Supremi  in 
Finlandia  Dicasterii  Praeses  atque  Eques  Stellae  Polaris,  Per- 
illustris  ac  Generosissime  Dn.  Johannes  Lagerflycht,  Te 
Ditionis  Aboensis,  Björneburgensis  &  Alandiae  Gubernator  & 
Eques  Stellae  Polaris,  Perillustris  ac  Generosissime  Dn.  Jere- 
mia  Wallen,  Te,  Dioeceseas  Aboensis  Episcope  Reverendissime, 
ut  &  Academiae  Pro-Cancellarie  Eminentissime  Dn.  Doctor 
Carole  Friderice  Mennander,  &  Vos  quoque  Litterarum 
Patroni,  Hospites,  Patres.  Civesque  Academici  &  urbici, 
reverentur,  officiose  ac  amice  rogamus,  velitis,  dicto  die,  h.a.m.X, 
cum  campana  formerit,  in  Auditorio  Majori  benignas  Oratori 
Amplissimo  praebere  aures.  Perorabit  idiomate  suecano  Histo- 
riam  Scientiae  Anatomicae.&  in  nostram  quoque  aedem  novam 
Maecenatum  merita  praedicabit;  neque  sponsioni  locus  est 
nostrae,  grata  Vobis  jucundaque  auditu  fore,  quae  de  arte 
sua  artifex  est  propositurus.  Pro  Rege  Augustissimo  pro  Regina 
Serenissima,  pro  Principe  Successore ,  pro  Principibus  Haeredita- 
riis,  pro  Principe  Regia,  pro  universae  patriae  salute  &  flore 
tum  quoque  calidissima  nuncupabimus  vota.  P.  P.  Aboae 
d.  XIII  Novembr.  MDCCLXIII.» 

Die  medizinische  Fakultät  der  Akademie  zu  Turku  hatte  nun 
einen  wichtigen  Unterrichts-,  und  Forschungsplatz  erhalten,  ohne 
welchen  ein  anatomisches  Lernen  und  Lehren  von  grösserer  Be¬ 
deutung  kaum  denkbar  ist.  Zugleich  wurde  es  dem  Professor  der 
Anatomie  leichter  gemacht,  die  in  Kraft  bestehende  Vorschrift, 
wenigstens  jedes  zweite  Jahr  die  Dissektion  einer  menschlichen 
Leiche  zu  veranstalten,  zu  erfüllen. 
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Eine  1775  gemachte  Zeichnung  von  jenem  ersten  anatomischen 
Institut  in  Finnland  ist  bis  zu  unseren  Tagen  im  Stockholmer  Archiv 
bewahrt  geblieben.  C.  v.  Bonsdorff  veröffentlicht  im  zweiten  Teil 


seines  Werkes  »Abo  stads  historia»  eine  Kopie  derselben.  Ich  habe 
aus  jenem  Werk  das  hier  beigefügte  Bild  (Fig.  7)  entlehnt. 


Das  Gebäude,  das,  wie  aus  dem  Bilde  ersichtlich,  unmittelbar 
neben  der  Akademie  liegt  und  gleichsam  einen  Teil  der  Kirchen- 


7.  Das  erste  Theatrum  anatomicum  in  Finnland  (im  Vordergrund).  Flinter  dem  Hause  sind 
die  Turmspitzen  der  Domkirche  und  auf  der  linken  Seite  das  Akademiegebäude  sichtbar. 
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mauer  ausmacht,  sieht  relativ  stattlich  aus.  Es  hat  zwei  Stock¬ 
werke  und  ein  Ziegeldach;  die  Fenster  im  oberen  Stock  sind  auf¬ 
fallend  gross,  im  Erdgeschoss  dagegen  ziemlich  klein.  Der  Anatomie¬ 
saal  lag  vermutlich  im  oberen  Stock. 

Ob  der  Anatomiesaal  amphitheatralisch  eingerichtet  war  und 
wo  das  Amphitheater  verfertigt  wurde,  ist  nicht  bekannt.  Das 
Amphitheater  im  Theatrum  anatomicum  in  Lund  war,  nach  einer 
persönlichen  Mitteilung  von  Prof.  Carl  Fürst,  in  Stockholm 
gemacht. 

Man  wünschte  das  eben  fertig  gewordene  Anatomiegebäude  aber 
nicht  allein  für  den  anatomischen  und  chemischen  Unterricht, 
sondern  auch  zu  anderen  Lehrzwecken  zu  verwenden.  Der  Regi¬ 
mentsfeldscher  Martianus  z.B.  liess  durch  den  Landeshauptmann 
Wallen  beim  Konsistorium  der  Akademie  ein  Gesuch  einreichen, 
im  Anatomiesaal  chirurgische  Operationen  ausführen  zu  dürfen, 
um  somit  denen,  die  es  wünschten,  chirurgischen  Unterricht  zu 
erteilen.  In  der  Sitzung  vom  12.  März  1765  fand  das  Konsisto¬ 
rium,  auf  J.  Haartmans  Ausspruch  gestützt,  es  jedoch  bedenklich, 
jenes  Gesuch  zu  genehmigen,  da  Prosektor  Forsten  die  erforder¬ 
lichen  chirurgischen  Kenntnisse  besass  und  da  die  Bewilligung  des 
Regimentsfeldschers  Martianus  Gesuch  »einen  Eingriff  in  die 
Rechte  des  Prosektors»  bedeuten  würde. 

Allzu  hohe  Ansprüche  konnten  indessen  nicht  an  jenen  Anatomie¬ 
saal  gestellt  werden.  Wenigstens  berichtet  J.  Haartman  in  seinem 
Brief  vom  18.  Juni  an  den  Archiater  A.  Bäck,  er  hätte  sich  bei 
einer  Dissektion  im  Anatomiesaal  dermassen  erkältet,  dass  er  »seine 
Arbeit  mit  einem  8-tägigen  Brustfieber  usw.  büssen  musste»,  und 
am  2.  August  1769  beklagt  er  sich,  seine  schwache  Gesundheit  hätte 
darunter  gelitten,  dass  er  »seine  anatomischen  Arbeiten  in  Neurologie 
und  Angiologie  im  vorigen  Winter  zu  eifrig  betrieben  und  sich  bei 
schlechter  Witterung  zu  lange  in  Kälte  und  Zug  aufgehalten  hätte» 
und  dass  die  Beschäftigung  im  Anatomiesaal  »sehr  spürbare»  Folgen 
gehabt  hätte.  —  Der  Anatomiesaal  konnte  vermutlich  wie  die 
anderen  Hörsäle  der  Akademie  damals  noch  nicht  geheizt  werden. 

Aber  auch  nachdem  das  anatomische  Theater  fertig  und  die 
Verwendung  von  Leichen  zu  anatomischen  Dissektionen  in  gewis¬ 
sen  Fällen  gestattet  worden  war,  ja,  als  man  es  dem  betreffenden 
Professor  sogar  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  wenigstens  alle  zwei 
Jahre  eine  anatomische  Leichenöffnung  zu  veranstalten,  kamen  der¬ 
artige  Gelegenheiten  immer  noch  verhältnismässig  selten  vor.  Es 
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wurde  wie  früher  fremdes  Publikum  eingeladen,  und  die  Anwesen¬ 
den  zahlten  dem  Professor  wie  dem  Prosektor  eine  Eintrittsgebühr. 
So  erwähnt  Haartman  in  einem  Schreiben  an  Archiater  Abr.  Bäck 
vom  Jahre  1768:  »Ich  hatte  bei  den  anatomischen  Lektionen  die 
Ehre,  die  meisten  Herren  Mitglieder  des  Kgl.  Oberlandesgerichts  als 
Zuschauer  und  Hörer  zu  haben,  und  sie  zeigten  sich  unserer  Arbeit 
so  gewogen,  dass  ich  300  und  Pros.  Forsten  150  T.  erhielt.» 

J.  Haartman  versuchte  jedoch,  die  Tätigkeit  auch  auf  diesem 
Gebiete  zu  heben.  Er  ersuchte  um  Geldmittel  zum  Ankauf  gewisser 
Instrumente  für  den  Anatomiesaal,  und  das  Konsistorium  der  Aka¬ 
demie  beantragte  beim  Reichstage  1769  um  100  Taler  zwecks  Be¬ 
schaffung  nötiger  anatomischer  Instrumente. 

Beim  Unterricht  kamen  immer  noch  Anschauungsgegenstände, 
abgesehen  von  einem  Skelett,  hauptsächlich  von  bekannten  Anato¬ 
men  gezeichnete  Abbildungen,  zur  Anwendung.  Aber  die  Zahl  der 
Unterrichtsgegenstände  wie  auch  die  Sammlungen  wuchsen  zu  jener 
Zeit  recht  langsam.  Zwei  Gerippe,  welche  die  Akademie  1694  und 
1708  kaufte,  sind  bereits  erwähnt  worden.  In  einem  Schreiben  vom 
11.  Oktober  1760  gab  Leche  C.  F.  Mennander  den  Auftrag,  durch 
die  Vermittelung  eines  Stockholmer  Buchhändlers  aus  Holland  Tafeln 
von  Vesalius  zu  kaufen.  —  Zur  Ergänzung  der  spärlichen  Sammlun¬ 
gen  beschloss  das  Konsistorium  am  1.  Okt.  auf  den  Antrag  von 
J.  Haartman,  aus  dem  Nachlass  des  Prosektors  Forsten  für  eine 
Summe  von  180  Talern  dessen  anatomische  Präparate  zu  erwerben 
und  den  anatomischen  Sammlungen  einzuverleiben. 

Aber  auch  in  späterer  Zeit  der  Akademieepoche  vermehrten  sich 
die  anatomischen  Sammlungen  träge.  Noch  im  Jahre  1817  waren 
sie  so  knapp,  dass  der  Adjunkt  der  Medizin  und  Demonstrator  der 
Botanik  L.  J.  Prytz  in  seiner  Klageschrift  über  die  Bevorzugung 
N.  A.  Ursins  in  der  Kandidatenliste  zum  Prosektoramt  auf  jenen 
Mangel  hinweist.  Auch  die  medizinische  Fakultät  räumt  in  der 
Antwort  auf  jene  Klageschrift  ein,  »dass  während  der  Zeit,  wo 
Prytz  stellvertretender  Prosektor  gewesen  ist  (1816—1818),  es 
tatsächlich  an  anatomischen  Präparaten  gemangelt  hat,  doch  darf 
dabei  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  jener  Mangel  durch  eine  grös¬ 
sere  Anzahl  Leichen  als  je  zuvor  für  anatomische  Übungen  und 
Präparationen  ersetzt  wurde, ...  so  dass  die  anatomischen  Übungen 
darum  keineswegs  versäumt  wurden  oder  in  betreff  des  wissen¬ 
schaftlichen  Unterrichts  weniger  erfolgreich  waren,  wie  wenn  sie 
an  Präparaten  angestellt  worden  wären,  die  vor  allem  dann  bei 
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den  Übungen  und  Lektionen  zur  Anwendung  kommen,  wenn 
Leichen,  an  welchen  jetzt  meistens  kein  Mangel  geherrscht  hat, 
nicht  erhältlich  gewesen  sind». 

Auch  der  Professor  der  Anatomie  Gabriel  Bonsdorff,  für 
welchen  jene  Anmerkung  in  der  Klageschrift  in  erster  Linie  abgese¬ 
hen  ist,  sagt  in  seiner  Erwiderung:  »Dass  es  dem  anatomischen 
Institut  noch  an  realeren  Präparaten  fehlt,  ist  nicht  zu  bestreiten», 
und  er  fügt  hinzu:  »Die  Ursachen  davon  sind  so  zahlreich  und 
schwerwiegend,  dass  sie  mich  von  aller  Verantwortung  und  Schuld 
in  dieser  Hinsicht  befreien.  Die  unbedeutenden  Sammlungen  trockner 
Knochen  und  injizierter  Präparate,  die  bei  meinem  Antritt  der  Pro¬ 
fessurvorrätig  waren,  sind  teils  infolge  fleissigen  Gebrauchs  abgenutzt, 
teils  an  die  Mediziner  verteilt  und  somit  nützlich  verwandt,  zu 
einem  geringen  Teil  bei  Transporten  und  aus  Mangel  an  Aufbe¬ 
wahrungsstellen  während  der  Bauzeit  verloren  gegangen,  meistens 
jedoch  beibehalten,  obwohl  durch  Alter  und  Verbrauch  mehr  oder 
minder  beschädigt  und  durch  eine  Menge  neuer  trockner  Knochen 
ersetzt.  Dass  es  mir  in  den  letzten  Jahren,  während  welcher  Zeit 
ich  seit  der  Einführung  des  neuen  Etats  ausser  meinem  Gehalt 
jährlich  ein  Salär  von  280  Rbl.  Silber  für  meine  strenge  Arbeit  und 
andere  akademische  Aufträge  bezogen  habe,  nicht  möglich  gewesen 
ist,  mit  eigener  Hand  anatomische  Präparate  zu  bearbeiten,  was 
sehr  zeitraubend  ist,  beruht  darauf,  dass  der  Prosektor  die  ersten 
Jahre  als  Stellvertreter  des  ordentlichen  Professors  verhindert  war, 
mir  dabei  behilflich  zu  sein,  und  die  letzten  Jahre  darauf,  dass  der 
Stellvertreter  Dr.  Prytz  sich  damit  weder  beschäftigen  wollte  noch 
konnte.  Dazu  kommt  noch,  dass  anfangs  sehr  wenige  Studenten 
im  Anatomiesaal  dissezierten,  und  nachdem  ihre  Anzahl  gewachsen 
ist,  sind  alle  damit  beschäftigt  gewesen,  die  wichtigsten  Grundlagen 
der  Anatomie  zu  erlernen,  auf  die  sie  ihre  medizinischen  Studien 
aufbauen  müssen,  um  die  in  den  letzten  Jahren  im  Lande  ein¬ 
gerichteten  freien  Ärztestellen  erhalten  zu  können,  woraus  folgt, 
dass  es  ihnen  nicht  möglich  gewesen  ist,  die  Zahl  der  Präparate 
zu  vermehren.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  Präparate,  wenn 
sie  diesen  Namen  tragen  und  verdienen  sollen,  ausser  Geduld  und 
ungestörter  Müsse  eine  spezielle  Übung  und  Geschicktheit  in  der 
Ausführung  feinerer  Injektionen  und  Dissektionen  erheischen  .  .  . 
Das*  Resultat  von  a  1 ! diesem  ist,  dass  die  Darstellung  von  Präparaten 
so  lange  ruhen  muss,  bis  der  Professor  der  Anatomie  einen  geschick¬ 
ten  und  willigen  Prosektor  erhält,  der  Lust  und  Talent  und  eine 
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geübte  Hand  besitzt,  um  an  der  Seite  des  Professors  die  Schüler 
im  Präparieren  wichtigerer  Körperteile  anzuleiten  und  zu  unter¬ 
richten.  Ich  hoffe,  dass  nachdem  es  der  Fakultät  einmal  gelungen 
ist,  soviel  Ärzte  auszubilden,  wie  das  Land  jetzt  mit  einem  Mal 
nötig  hat,  es  unfehlbar  geschehen  werde,  dass  die  jungen  Mediziner, 
die  sich  länger  als  bisher  der  Anatomie  widmen  können,  willig  unter 
guter  Führung  durch  Anfertigung  von  Präparaten  Zeichen  ihres 
Fleisses  und  ihrer  Geschicklichkeit  am  anatomischen  Institut  zurück¬ 
lassen  werden.  Auch  soll  es  mir  ein  Vergnügen  sein,  meine  eigenen 
kleinen  Sammlungen  dieser  Art  dem  anatomischen  Institut  zu  über¬ 
geben,  sobald  das  Auditorium  anatomicum,  in  welchem  sich  gegen¬ 
wärtig  das  Archiv  des  Kaiserl.  Senats  befindet,  wieder  frei  ist  und 
Aufbewahrungsräume  für  die  Sammlungen  vorhanden  sind  und  die 
Verwaltung  der  anatomischen  Übungen  und  Sammlungen  in  gut¬ 
geheissene  Hände  gelangt.»  Zugleich  meldet  Bonsdorff,,  die  Bei¬ 
träge,  die  er  zur  Anschaffung  anatomischer  Präparate  seit  1811 
jährlich  erhoben  habe,  seien  »sorgfältig  aufgehoben  und  somit  ein 
Fonds  von  bald  4,000  Rbl.  zusammengebracht,  wofür  seiner  Zeit 
Präparate  von  wahrem  Wert  angeschafft  werden  können». 

Ob  G.  Bonsdorff,  wie  er  versprach,  seine  Sammlungen  dem 
anatomischen  Institut  schenkte,  ist  nicht  bekannt,  aber  Ursin, 
der  seit  1812  Vikarius  oder  Substitut  des  Professors  der  Anatomie 
gewesen  war,  hat  jedenfalls  die  Sammlungen  des  anatomischen 
Instituts  »mit  105  neuen  Gegenständen  verschiedenen  Wertes»  ver¬ 
mehrt,  wie  die  medizinische  Fakultät  in  ihrem  Schreiben  vom  Jahre 
1825  an  das  Konsistorium,  wo  sie  Ursin  zum  Inhaber  des  Lehr¬ 
stuhls  für  Anatomie  und  Physiologie  empfiehlt,  mitteilt. 

Allem  Anschein  nach  waren  jedoch  die  anatomischen  Sammlun¬ 
gen  die  ganze  Zeit  in  Turku  nicht  besonders  bedeutend;  denn  in 
dem  relativ  genauen  Bericht,  den  die  Professoren  der  Akademie 
in  einer  Sitzung  wenige  Tage  nach  der  grossen  Feuersbrunst  in 
Turku  (1827)  für  den  Kanzler  zusammenstellten  und  wo  sie  sowohl 
die  erlittenen  Verluste  als  auch  das  gerettete  Eigentum  der  Akade¬ 
mie  aufzählen,  werden  die  anatomischen  Sammlungen  nicht  einmal 
besonders  erwähnt. 


II. 

Die  Epoche  der  Universität  zu  Helsinki  (Helsingfors) 

'  1828-1901. 


♦ 


1.  Lehrer  und  Unterricht. 

Professoren  der  Anatomie  und  Physiologie: 

Nils  Abraham  Ursin  (geadelt  i.  Jahre  1845  af  Ursin,  siehe  das 
vorige  Kapitel)  — 1846 

Evert  Julius  Bonsdorff  1846 — 1871 

Konrad  Gabriel  Hällsten  1874 — 1882 

*Im  Jahre  1882  wurde  der  Lehrstuhl  in  eine  Anatomie-  und  eine 
Physiologie-Professur  geteilt.  Hällsten  wählte  die  letztere, 
unterrichtete  aber  zugleich  in  der  mikroskopischen  Anatomie, 
bis  er  1899  als  Emeritus  seines  Amtes  enthoben  wurde. 

Professor  der  Anatomie: 

Georg  August  Asp  1884 — 1901. 

Am  4.  und  5.  September  1827  wurde  die  Kultur  in  Finnland  von 
einem  schweren  Schlage  getroffen.  Eine  gewaltige  Feuersbrunst 
zerstörte  den  grössten  Teil  der  Stadt  Turku,  darunter  die  einzige 
Hochschule  des  Landes,  die  Akademie,  deren  Institute,  Bücherei 
und  Sammlungen  das  Opfer  der  Flammen  wurden. 

Schon  vorher  hatte  die  Stadt  Turku  ihre  führende  politische 
Stellung  verloren,  als  Helsinki  1819  zur  Hauptstadt  des  Landes 
erhöht  wurde.  Der  »Brand  von  Turku»,  wie  jene  grosse  Feuersbrunst 
wegen  ihrer  verheerenden  Folgen  genannt  wurde,  führte  schliesslich 
dazu,  dass  auch  die  Hochschule  von  Turku  nach  Helsinki  verlegt 
wurde.  Ein  zweiter,  wichtiger  Faktor  war  die  neue  politische  Lage 
Finnlands.  Man  wollte  nicht  nur  die  Verwaltungsorgane,  sondern 
auch  den  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  mehr  in  der  Nähe  des 
neuen  Herrschers  wissen.  Vor  allem  hatte  der  höchste  Vertreter 
der  russischen  Macht  in  Finnland,  der  in  Helsinki  wohnhafte  Gene¬ 
ralgouverneur,  sich  darüber  beklagt,  dass  es  ihm  nicht  möglich 
sei,  die  Zustände  an  der  Akademie  genügend  im  Auge  zu  behalten. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  wünschte  der  Kaiser  eine  Über¬ 
führung  der  Hochschule  nach  Helsinki.  Am  25.  Oktober  1827  erhielt 
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das  Konsistorium  durch  den  Ministerstaatssekretär  H.  R.  Rehbin¬ 
der  ein  Dekret  des  Kaisers,  die  Hochschule,  deren  Name  hinfort 
»Kaiserliche  Alexanders-Universität»  sein  sollte,  aus  Turku  nach 
Helsinki,  der  Hauptstadt  des  Grossfürstentums  Finnland,  zu  verle¬ 
gen,  »in  nähere  Verbindung  mit  der  höchsten  Verwaltung  und  den 
Behörden  des  Landes».  Zugleich  wurde  bestimmt,  dass  die  Uni¬ 
versität  anfänglich  über  den  östlichen  Flügel  des  Senatsgebäudes 
und  das  für  den  Divisionskommandanten  der  finnischen  Streitkräfte 
errichtete  Gebäude  an  der  Südlichen  Esplanadenstrasse,  Ecke  Fa¬ 
bianstrasse  (später  Residenz  der  Generalgouverneurs  für  Finnland, 
nunmehr  Festwohnung  des  Ministeriums),  verfügen  dürfe,  bis  ein  be¬ 
sonderes  Universitätsgebäude  am  Marktplatz  gegenüber  dem  Senats¬ 
gebäude  erbaut  werde. 

Der  akademische  Unterricht  wurde  jedoch(abgesehen  von  Prüfun¬ 
gen  und  Repetitionen)  auf  mehr  als  ein  Jahr  unterbrochen,  denn  erst 
am  1.  Oktober  1828  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  Universität  zu 
Helsinki  statt  und  am  6.  d.  M.  begann  der  eigentliche  Unterricht. 

Am  10.  Dezember  1828  empfing  diese  erneuerte  und  nach  einem 
anderen  Ort  verlegte  Hochschule  ihre  neuen  Statuten.  Diesen  gemäss 
erhielt  der  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  ausser  dem  Un¬ 
terricht  in  den  genannten  Fächern  und  der  Leitung  der  Präparations¬ 
übungen  noch  die  Obliegenheit,  in  der  »Medizinaljustiz  und  medi¬ 
zinischen  Police»,  d.h.  in  der  gerichtlichen  Medizin  und  Hygiene, 
wie  man  die  Fächer  heute  nennt,  zu  unterrichten.  Als  Assistenten 
hatte  er  den  Adjunkten  der  Anatomie  und  Physiologie,  der  zugleich 
als  Prosektor  wirkte.  Dem  Prosektor  lag  es  ob,  dem  Professor  bei 
der  Anleitung  der  Studierenden  in  anatomischen  Dissektionen  zu 
helfen,  und  ausserden  noch  entweder  selbst  oder  mit  Hilfe  seiner 
Schüler  die  Präparate,  welche  der  Professor  in  seinen  Vorlesungen 
demonstrierte,  herzustellen. 

Den  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physiologie  bekleidete  damals, 
wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  der  schon  in  Turku  1825  ernannte 
Nils  Abraham  Ursin  (Fig.  5.  S.  37),  und  zu  seinem  Assistenten  und 
Prosektor  war  ebenfalls  schon  in  Turku  (1826)  Immanuel  Ilmoni  er¬ 
nannt  worden.  —  Der  Unterricht  erfolgte  in  der  alten,  aus  Turku  mit¬ 
genommenen  Weise:  der  Professor  hielt  hauptsächlich  theoretische 
Vorlesungen,  durch  Bilder,  seltener  durch  Demonstrationspräparate 
verdeutlicht,  und  die  praktischen  Arbeiten  der  Schüler  leitete  der 
Prosektor.  Ein  erwähnenswerteres  Unterrichtsmaterial  besass  man 
nicht,  denn  das  wenige,  was  die  Akademie  angeschafft  hatte,  war 
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bei  der  Feuersbrunst  verloren  gegangen  und  neues  hatte  man  nicht 
erworben.  Einige  zusammenshangslose  Rückenwirbel  und  Extremi¬ 
tätenknochen,  dazu  ein  paar  Schädel  und  einige  Menschenembryonen 
—  das  war  der  ganze  Vorrat,  ln  den  Protokollen  des  Konsistoriums 
(Protokolle  der  medizinischen  Fakultät  aus  jener  Zeit  sind  uns  nicht 
erhalten  geblieben)  habe  ich  nur  ein  paar  Vermerke  über  den  Ankauf 
von  Unterrichts-  und  Untersuchungsgegenständen  für  das  anato¬ 
mische  Institut  gefunden.  Am  24.  Februar  1830  beantragte  Ursin 
beim  Konsistorium,  drei  wichtige  illustrierte  Werke  für  sein  Institut 
kaufen  zu  dürfen,  und  am  23.  Februar  1831  meldet  er,  dass  er  von 
Ilmoni  einen  Injektionsapparat  und  vier  Zangen  für  Knochenprä¬ 
parationen  erstanden  habe. 

Ursin  widmete  sich,  wie  schon  erwähnt,  hauptsächlich  dem  Beruf 
des  praktischen  Arztes.  Seine  Vorlesungen  hatte  er  aufgeschrieben 
und  es  wird  erzählt  (Hjelt  1900),  dass  er  seine  Papiere  einmal  zu 
Hause  vergessen  hatte  und  die  Vorlesung  mit  den  Worten  »cum 
Charta  cadit,  tota  sapientia  evadit»  unterbrach.  Ursins  Prosektor 
Ilmoni  interessierte  sich  ebenfalls  mehr  für  die  innere  Medizin  als 
für  die  Anatomie.  Ausserdem  hielt  er  sich  1828 — 1830  im  Auslande 

t 

auf.  1832 — 1833  stand  Ilmoni  der  chirurgischen  und  obstetrischen 
Professur  vor  und  1834  wurde  er  nach  Kalm  zum  Professor  der  prak¬ 
tischen  Medizin  ernannt;  in  dieser  Eigenschaft  hat  er  sich  einen  Na¬ 
men  in  der  Geschichte  der  Heilkunde  in  Finnland  erworben. 

Der  anatomische  Unterricht,  um  nicht  erst  von  der  eigentlichen 
anatomischen  Forschung  zu  reden,  wurde  an  der  Universität  zu 
Helsinki  in  der  ersten  Zeit  sehr  stiefmütterlich  behandelt,  da  die 
Interessen  der  Lehrer  in  einem  anderen  Gebiete  lagen.  —  Doch  verän¬ 
derte  sich  die  Lage  vollständig,  als  der  sich  für  sein  Fach  interessie¬ 
rende,  fleissige  Evert  Julius  Bonsdorff  zum  Adjunkten  der  Ana¬ 
tomie  und  Physiologie  und  zum  Prosektor  der  Anatomie  ernannt 
wurde. 

E.  J.  BoNSDORFF(Fig.8),  am  24.  November  1810  in  Turku  geboren, 
wurde  Student  1826,  Kandidat  der  Philosophie  1832  und  Kandidat 
der  Medizin  1834.  Die  Lizentiatenprüfung  bestand  er  1836.  Den  Sta¬ 
tuten  vom  Jahre  1828  gemäss  hatte  jeder  angehende  Arzt  als  Kan¬ 
didat  eine  der  Fakultät  einzureichende  Abhandlung  zu  schreiben, 
die  nach  der  Lizentiatenprüfung  als  Spezimen  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  veröffentlicht  wurde  L  Im  Jahre  1836  gab  Bonsdorff 

1  Diese  Bestimmung  wurde  1852  revidiert.  Während  der  Jahre  1828 — 1852 
erschienen  im  ganzen  84  derartige  Dissertationen. 
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unter  Prof.  Ursins  Präsidium  die  akademische  Abhandlung  »All¬ 
gemeine  physiologische  Betrachtungen  über  den  Begriff  Leben  und 
Organismus»  (schwed.)  heraus.  Damals  war  das  Amt  des  Adjunk¬ 
ten  der  Anatomie  und  Physiologie  und  des  Prosektors  der  Ana- 


Fig.  8. 


tomie  nach  Ilmoni  frei.  Um  sich  dieses  Amtes  verdient  zu  machen, 
veröffentlichte  Bonsdorff  1837  eine  zweite  Dissertation,  »De  cavi- 
tatibus  organismi  humani»,  und  erhielt  am  16.  August  1837  die 
Stelle. 

Bonsdorff  begann  sofort  mit  Eifer  den  Unterricht  zu  verbes¬ 
sern  und  Sammlungen  zusammenzustellen.  Der  anatomische  Unter¬ 
richt  fand  damals  in  dem  jetzigen,  1832  fertig  gewordenen  Univer- 
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sitätsgebäude  statt  und  verfügte  am  Nordende  desselben  über  ein  für 
alle  medizinischen  Professoren  gemeinschaftliches  Auditorium,  einen 
Anatomiesaal  und  ein  paar  angrenzende  kleine  Räume  für  die  anato¬ 
mischen  Sammlungen  (Fig.  18  S.  1 14).  Ein  Arbeitszimmer  für  den  Pro¬ 
fessor  oder  Adjunkten  besass  dieses  »Institut»  nicht.  Da  Hess  Bons¬ 
dorff  eins  der  letztgenannten  Zimmer  durch  eine  Zwischenwand 
in  zwei  Teile  teilen  und  verschaffte  sich  auf  diese  Weise  ein  Arbeits¬ 
zimmer,  welches  aber  so  kalt  und  zugig  war,  dass  er  in  seinen  Ar¬ 
beitspausen  auf  und  ab  gehen  musste,  um  sich  warm  zu  halten. 

Als  Bonsdorff  den  anatomischen  Unterricht  aufnahm,  merkte 
er  sofort,  dass  hier  eine  Verbesserung  und  Erneuerung  nötig  war. 
Deshalb  reiste  er  im  folgenden  Jahr  (1838)  nach  Stockholm,  um  die 
Unterrichtsmethode  von  Anders  Retzius  am  Karolinischen  Insti¬ 
tut  zu  studieren.  Bonsdorff  hatte  sich  anfangs  ganz  anspruchslos 
als  Student  unter  den  anderen  Elörern  angemeldet,  aber  bald  wurde 
seine  wahre  Stellung  entdeckt.  Als  emsiger  und  gewissenhafter 
Schüler  gewann  Bonsdorff  bald  Retzius’  besonderes  Wohlwollen 
und  sogar  dessen  Freundschaft,  eine  kürzere  Zeit  fungierte  er  sogar 
als  stellvertretender  Prosektor  am  Karolinischen  Institut.  Retzius 
hielt  Bonsdorff  für  einen  besonders  geschickten  Präparator  und 
für  einen  gewissenhaften  und  scharfen  Schüler  und  Forscher.  Nun 
kam  Bonsdorff  in  die  Lage,  unter  Retzius’  freundlicher  Leitung 
nicht  allein  die  dortige  Unterrichtsmethode  und  den  anatomischen 
Studiengang  im  allgemeinen,  sondern  auch  Retzius’  wissenschaft¬ 
liche  Untersuchungen,  die  von  ihm  benutzten  Methoden  und  seine 
Technik  kennen  zu  lernen.  Bonsdorff  fand  hier  bestimmt  viel 
Neues,  aber  am  überraschendsten  dürfte  für  ihn  doch  die  mikrosko¬ 
pische  Anatomie  nebst  deren  Untersuchungsverfahren  gewesen 
sein,  die  bisher  in  Finnland  überhaupt  nicht  betrieben  worden  war. 
Zugleich  leuchtete  es  ihm  um  so  deutlicher  ein,  wie  gross  der  Mangel 
an  unserer  Universität  in  der  Beziehung  war,  dass  anatomische  Samm¬ 
lungen  fast  gänzlich  fehlten.  Während  seines  Aufenthalts  in  Schwe¬ 
den  beschloss  denn  auch  Bonsdorff  daran  zu  gehen,  eine  grosse 
vergleichend-anatomische  osteologische  Sammlung  zusammenzu¬ 
bringen  und  zu  ordnen,  was  er  auch,  wie  wir  später  sehen  werden, 
durch  vieljährige  Arbeit  zustande  brachte.  —  Ausser  eigentlichen 
makroskopischen  Sammlungen  verschaffte  Bonsdorff  seinem  Insti¬ 
tut  auch  mikroskopische  Präparate,  die  er  wahrscheinlich  zu  Unter¬ 
richtszwecken  benutzte.  Teils  bekam  er  sie  von  seinem  Freunde 
Anders  Retzius,  teils  stellte  er  sie  selbst  her.  Auch  der  berühmte 
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Wiener  Anatom  Hyrtl  bereicherte  zu  Bonsdorffs  Zeit  das  ana¬ 
tomische  Institut  der  Universität  Helsinki  mit  seinen  mikroskopi¬ 
schen  Präparaten.  —  Präparate  von  Retzius,  Bonsdorff  und 
Hyrtl  nebst  anderen  aus  jener  Zeit  finden  sich  noch  reichlich  in 
unseren  Sammlungen,  als  Andenken  an  frühere  Entwicklungs¬ 
perioden  der  histologischen  Technik. 

Am  Karolinischen  Institut  studierte  Bonsdorff  über  ein  halbes 
Jahr,  und  während  dieser  Zeit  machte  er  in  mancher  Beziehung 
eine  gründliche  Verwandlung  durch.  Vor  allem  hatte  er  gelernt, 
Wert  auf  eine  wahre,  plangemässe,  wissenschaftliche  Arbeit  und 
ausschliesslich  auf  Beobachtung  begründete  Erklärungen  und 
Theorien  zu  legen.  Bis  dahin  hatte  die  Heilkunde,  mit  Einschluss 
der  Anatomie,  an  unserer  Hochschule  im  allgemeinen  im  Banne 
von  philosophischen  Spekulationen  und  den  Lehren  alter  Autoren 
gelegen,  obwohl  schon  damals  hin  und  wieder  Stimmen  gegen 
diese  Richtung  laut  geworden  waren  (vgl.  das  auf  Seite  46  von  den 
Anschauungen  G.  E.  v.  Haartman  Gesagte).  Aus  den  zwei  ersten 
Dissertationen  E.  J.  Bonsdorffs  geht  deutlich  hervor,  dass  auch 
er  anfangs  vollkommen  von  derselben  philosophisch-spekulativen 
Denkweise  durchdrungen  war.  —  Während  der  Studienzeit  in  Schwe¬ 
den  hatte  Bonsdorff  auch  begonnen,  ein  tieferes  Verständnis 
für  anatomische  Fragen  zu  gewinnen  und  sich  immer  mehr  für  die 
Erforschung  derselben  zu  interessieren.  Nach  seiner  Rückkehr  aus 
Stockholm  fing  er  an,  seine  Erfahrungen  und  Eindrücke  praktisch 
umzusetzen.  Er  ergänzte  die  praktischen  Arbeiten  seiner  Schüler 
und  steigerte  seine  Forderungen:  die  Untersuchung  des  Situs  viscerum 
wie  auch  des  Nervensystems  wurde  gründlicher,  und  später  kam 
noch  die  Untersuchung  des  Gehirns,  der  Hirnnerven,  Gelenke  und 
Ligamente  hinzu. 

Der  ganze  Anatomieunterricht  ging  bald  vollkommen  in  Bons¬ 
dorffs  Hände  über,  als  Ursin  1,839  Rektor  der  Universität  wurde 
und  Bonsdorff  1839 — 1846  als  Stellvertreter  die  Professur  der 
Anatomie  und  Physiologie  handhabte.  Während  jener  Jahre  sorgte 
Bonsdorff  mit  grossem  Eifer  nicht  nur  für  die  Hebung  des  Unter¬ 
richts,  sondern  auch  für  die  Vermehrung  der  Sammlungen.  Gleich¬ 
zeitig  vertiefte  er  sich  in  das  Studium  verschiedener  anatomischer 
Fragen,  wovon  die  Nachwelt  durch  seine  reiche  literarische  Pro¬ 
duktion  ein  klares  Bild  erhält.  In  einem  späteren  Kapitel  kommen  wir 
noch  auf  Bonsdorffs  wissenschaftliche  Arbeiten  zurück. 

Im  Jahre  1840  wurde  die  Frage  angeregt,  einen  Unterricht  der 
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Anatomie  und  Physiologie  für  Tierärzte  an  der  Universität  anzuord¬ 
nen.  Man  hatte,  wenigstens  anfangs,  beabsichtigt,  Bonsdorff, 
der  schon  damals  ein  bekannter  Forscher  der  vergleichenden  Anato¬ 
mie  war,  auch  zum  Lehrer  der  angehenden  Tierärzte  zu  ernennen. 
Er  plante,  wie  aus  einem  Brief  von  Bonsdorff  an  Retzius  hervor¬ 
geht,  neben  dem  Anatomiesaal  einen  tieranatomischen  Dissek¬ 
tionsraum  für  die  Studierenden  der  Veterinärwissenschaft  einzurich¬ 
ten,  so  dass  diese  Gelegenheit  hätten,  im  Anatomiesaal  nebenan 
ihre  Präparate  mit  den  entsprechenden  menschlichen  zu  vergleichen, 
und  umgekehrt.  Dadurch  hoffte  Bonsdorff,  den  die  vergleichende 
Anatomie  immer  speziell  interessiert  hatte,  sowohl  den  angehenden 
Ärzten  wie  Tierärzten  eine  vergleichend-anatomische  Denkweise 
beibringen  zu  können.  Der  Gedanke,  den  menschen-  und  tieranato¬ 
mischen  Unterricht  zu  vereinigen,  scheint  für  Bonsdorff  sehr  ver¬ 
lockend  gewesen  zu  sein,  wie  er  selbst  in  einem  Schreiben  an  Retzius 
bekennt,  doch  wurde  sein  Plan  nicht  verwirklicht. 

Im  Jahre  1846  wurde  af  Ursin  als  Emeritus  seines  Professors¬ 
amtes  enthoben  und  noch  im  selben  Jahre,  am  28.  Juni,  erfolgte  die 
Ernennung  Evert  Jetlius  Bonsdorffs,  dem  schon  1841  der  Pro¬ 
fessorstitel  verliehen  war,  zum  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie. 

Nun  erschlossen  sich  Bonsdorff grössereMöglichkeiten  als  früher, 
die  Unterrichtszustände  zu  ordnen  und  die  Sammlungen  zu  ver¬ 
mehren,  und  beides  tat  er  mit  grossem  Fleiss.  Sein  tiefes  Interesse 
für  sein  Fach  regte  auch  seine  Schüler  zu  anatomischen  Forschungen 
an.  Er  sammelte  um  sich  eine  Anzahl  junger  Leute,  die  unter  seiner 
Leitung  von  ihm  aufgeworfene,  meist  vergleichend-anatomische  Fra¬ 
gen  untersuchten.  Unter  jenen  Schülern  seien  C.  v.  Haartman,  J.  V. 
Pipping,  L.  G.  Staudinger,  A.  Collan,  H.  Hällström,  0.  E.  A. 
Hjelt  und  Fr.  Becker,  von  deren  Untersuchungen  später  die 
Rede  sein  wird,  erwähnt. 

Aber  obwohl  Bonsdorff,  wie  wir  gesehen  haben,  den  ganzen 
anatomischen  Unterricht  und  die  praktischen  Arbeiten  neu  ordnete, 
indem  er  die  Kurse  erweiterte  und  sie  gründlicher  machte,  so  unter¬ 
blieb  doch  eine  Neuerung,  nämlich  die  Einführung  mikroskopischer 
Kurse  für  die  Studierenden.  Bonsdorff  hatte  sich  zwar  unter  A. 
Retzius’  Leitung  mit  der  damaligen  mikroskopischen  Technik  ver¬ 
traut  gemacht,  doch  fand  er,  dass  der  mikroskopische  Anatomieunter¬ 
richt  immerhin  am  besten  mit  Hilfe  theoretischer  Vorlesungen  und 
sich  daran  anschliessender  Bilder  erteilt  werden  konnte.  Vielleicht 
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hat  die  makroskopische  und  vor  allem  die  vergleichende  Anatomie 
ihn  dermassen  gefesselt,  dass  sie  den  Unterricht  der  mikroskopischen 
Anatomie  in  den  Schatten  stellte;  doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
Bonsdorff  die  damalige  mikroskopische  Technik  so  schwierig  und 
unvollständig  fand,  dass  sie  ihm  nicht  die  Anordnung  praktischer 
mikroskopischer  Arbeiten  zu  gestatten  schien.  Diese  Annahme  will 
sich  einem  mit  Gewalt  aufdrängen,  wenn  man  sowohl  die  von  Ret- 
zius  als  auch  die  von  Bonsdorff  hergestellten  mikroskopischen  Prä¬ 
parate  betrachtet. 

1852  erhielt  die  Universität  Helsinki  ihre  neuen  Statuten,  die 
am  1.  Oktober  d.J.  bestätigt  wurden.  Ihnen  gemäss  umfasste  die 
Obliegenheit  des  Professors  der  Anatomie  und  Physiologie  ausser 
dem  Unterricht  in  den  genannten  Fächern  und  der  vergleichenden 
Anatomie1  noch  die  Einführung  in  die  gerichtliche  Medizin,  während 
die  topographische  Anatomie  ins  Ressort  des  Professors  der  Chirur¬ 
gie  gehörte.  Überdies  wurden  in  der  medizinischen  Fakultät  alle 
Adjunkturen  abgeschafft,  ausser  dem  Amt  des  Anatomieadjunkten, 
der  nun  den  Titel  eines  Prosektors  der  Anatomie  erhielt.  * 

Trotz  seinem  grossen  Interesse  für  das  von  ihm  vertretene  Fach, 
hatte  Bonsdorff  schon  1857  daran  gedacht,  um  seine  Entlassung 
zu  bitten.  Er  schrieb  nämlich  an  0.  E.  A.  Hjelt,  der  damals  als 
Prosektor  der  Anatomie  im  Auslande  weilte,  dass  er  nach  einem  Jahr 
seine  Stelle  aufzugeben  gedenke,  und  er  forderte  Hjelt  auf,  sich 
darauf  vorzubereiten,  sein  Nachfolger  zu  werden.  Diesmal  unter¬ 
blieb  jedoch  seine  Absicht,  aber  nach  ein  paar  Jahren  tauchte 
in  Verbindung  mit  der  Besetzung  eines  gewissen  Lehrstuhls  der¬ 
selbe  Gedanke  von  neuem  auf.  Nun  war  die  Sache  schon  so  weit 
gereift,  dass  Bonsdorff  sein  Abschiedsgesuch  fertig  geschrieben 
und  mit  Stempelmarken  versehen  hatte;  doch  wollte  er  es  vor  der 
Einreichung  noch  seinem  Verwandten  J.  Ph.  Palmen  zeigen,  der 
ihm  noch  diesmal  den  Gedanken  ausreden  konnte.  Erst  am  8.  März 
1871  reichte  Bonsdorff  sein  Abschiedsgesuch  ein,  welches  noch  im 
selben  Jahre  am  27.  April  bewilligt  wurde,  wobei  »Seine  K.  Maje¬ 
stät  zum  Zeichen  Seines  gnädigen  Wohlwollens  Archiater  Bonsdorff 
wegen  seines  ausgezeichneten  Diensteifers  und  seiner  Verdienste 


1  Der  Umstand,  dass  die  vergleichende  Anatomie  hier  speziell  erwähnt  wird, 
zeugt  von  dem  besonderen  Interesse  des  damaligen  Professors  gerade  für  diesen 
Zweig  der  Anatomie;  die  mikroskopische  Anatomie  und  die  Embryologie  wer¬ 
den  dagegen  überhaupt  nicht  genannt. 
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um  die  Wissenschaft  gnädigst  zum  Staatsrat  ernannte».  Schon 
1859  hatte  Bonsdorff  den  Titel  eines  Archiaters  erhalten. 

E.  J.  Bonsdorff  wurde  im  Unterricht  von  folgenden  Prosek¬ 
toren  unterstützt:  Jofian  Wilhelm  Engel  (21.  Nov.  1846 — 9.  Febr. 
1848),  Jakob  Wilhelm  Ekvall  (30.  Okt.  1850 — 4.  Febr.  1852), 
Otto  Edvard  August  Hjelt  (13.  Juli  1856 —  Ende  Mai  1858) 
und  während  Hjelts  Aufenthalt  im  Auslande  Jakob  August 
Estländer  (1857 — 1858),  Gustaf  Richard  Björksten  (vom  24. 
Sept.  1859  als  Stellvertreter  und  vom  28.  April  1862  als  Ordinarius 
bis  zum  8.  März  1868)  und  Georg  August  Asp  (von  1868  als  Stell¬ 
vertreter  und  von  1869  als  Ordinarius  bis  zum  15.  Nov.  1884,  als 
er  zum  Professor  der  Anatomie  ernannt  wurde.  Zugleich  hörte  das 
schon  am  27.  Juni  1882  zum  Eingehen  bestimmte  Amt  des  Anato¬ 
mieprosektors  auf). 

Zu  jenen  Zeiten,  wo  das  anatomische  Institut  keinen  eigentlichen 
Prosektor  hatte,  erfüllte  Bonsdorff  selbst  auch  die  Obliegenheiten 
des  Prosektors,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  das  Gehalt  des  Pro¬ 
sektors  zu  der  ungenügenden  Subvention  des  anatomischen  Insti¬ 
tuts  gefügt  würde,  die  wegen  der  Bereicherung  des  Museums  stets 
knapp  war.  Unter  den  vorerwähnten  Prosektoren  der  Anatomie 
seien  vor  allem  Hjelt,  Björksten  und  Asp  hervorgehoben. 

Otto  E.  A.  Hjelt  wurde  am  18.  April  1823  in  Turku  geboren. 
Student  1839  und  Kandidat  der  Philosophie  1846,  erwarb  er  im  fol¬ 
genden  Jahr  die  Doktorwürde  der  philosophischen  Fakultät.  Da¬ 
nach  begann  er  Medizin  zu  studieren  und  bestand  sein  Kandidaten¬ 
examen  im  Frühjahr  1852  mit  der  Note  laudatur  in  allen  Fächern. 
Folgenden  Herbst  wurde  er  zum  stellvertretenden  Prosektor  ernannt 
und  zugleich  beauftragt,  die  Vorlesungen  in  Anatomie  und  Physio¬ 
logie  während  des  Lehrjahres  1852 — 1853,  solange  der  ordentliche 
Inhaber  des  Lehrstuhls  im  Auslande  weilte,  zu  halten.  —  Bonsdorffs 
Vorschlag,  Hjelt  die  erwähnte  Aufgabe  zu  geben,  erregte  anfangs 
Widerstand,  da  Hjelt  nicht  die  Venia  docendi  besass.  Infolgedessen 
schrieb  Hjelt  im  Sommer  die  Abhandlung  »De  nervi  cerebrales 
partique  cephalica  nervi  sympatici  Bufonis  cinerei  (Schmeid.)  adno- 
tata  quaedam»,  die  im  Herbst  als  Dissertation  behufs  Erlangung  der 
Dozentur  der  medizinischen  Fakultät  zur  Prüfung  vorgelegt  wurde. 
Die  Dissertation  wurde  genehmigt  und  Hjelt  am  25.  Okt.  1852  zum 
Dozenten  der  Anatomie  ernannt.  Erst  nachdem  Hjelt  1855  die 
Lizentiatenprüfung  bestanden  hatte,  erfolgte  1856  seine  Ernennung 
zum  ordentlichen  Prosektor.  Am  14.  Mai  1859  wurde  H.jelt  zum  Pro- 
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fessor  der  pathologischen  Anatomie  und  Staatsmedizin (=  gerichtliche 
Medizin  und  Hygiene)  ernannt,  und  damit  verlor  die  Normalanatomie 
einen  in  jeder  Beziehung  vielversprechenden  und  hervorragenden 
Mann.  In  diesem  letztgenannten  Amt  hat  Hjelt  sowohl  als  Lehrer 
wie  als  Forscher  sich  einen  sehr  bemerkten  Namen  in  der  Geschichte 
der  Heilkunde  Finnlands  erworben.  Er  selbst  hat  auch  mehrere 
Werke  aus  dem  Gebiet  der  medizinischen  Geschichte  unseres  Landes 
herausgegeben.  Aber  während  der  Zeit,  als  sich  Hjelt  der  Normal¬ 
anatomie  widmete,  bereicherte  er,  wie  wir  später  hören  werden,  in 
wertvoller  Weise  unsere  anatomische  Literatur. 

Gustaf  Richard  Björksten,  in  Lovisa  am  22.  Dez.  1830  ge¬ 
boren,  machte  1847  sein  Abiturium,  wurde  Kandidat  der  Philosophie 
1853,  Kandidat  der  Medizin  1857  und  Lizentiat  der  Medizin  1861. 
Im  folgenden  Jahr  wurde  er  zum  ordentlichen  Prosektor  der  Ana¬ 
tomie  ernannt,  ein  Amt,  welches  er  schon  seit  dem  September  1859 
stellvertretend  bekleidet  hatte.  1862  veröffentlichte  Björksten 
seine  Dissertation  »Über  den  akuten  Gelenkrheumatismus»  (schwed.) 
und  erhielt  1863  die  Doktorwürde  der  Medizin  und  Chirurgie. 
1864 — 1865  war  er  stellvertretender  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie.  Ein  früher  Tod  unterbrach  Björkstens  Wirken  am  8. 
März  1868.  Doch  hatte  er  Zeit  gehabt,  1862  eine  anatomische  Ab¬ 
handlung  »Anatomische  Beschreibung  einiger  beim  Menschen  be¬ 
obachteter  Anomalien»  (schwed.)  herauszugeben. 

Auf  Georg  August  Asp,  der  später  Professor  der  Anatomie 
wurde,  kommen  wir  später  zurück. 

Als  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physiologie  nach  J.  E. 
Bonsdorff  1871  frei  wurde,  bewarben  sich  um  denselben  der 
Dozent  der  Physiologie  Konrad  Gabriel  Hällsten  und  der  da¬ 
malige  Anatomieprosektor,  Dozent  der  Physiologie  Georg  August 
Asp.  Der  erstgenannte  wurde  am  21.  April  1874  in  das  Amt  ein¬ 
gesetzt. 

Konrad  Gabriel  Hällsten  (Fig.  9),  am  18.  August  1835  in 
Paltamo  geboren,  wurde  1885  Student,  1859  Cand.  phil.,  1862  Cand. 
med.,  1866  Licent.  med.  und  im  gleichen  Jahr  Doktor  der  Medizin 
und  Chirurgie  auf  Grund  seiner  1885  herausgegebenen  Dissertation 
»Über  Refraktion  und  Accommodation  in  emmetropischen  und  ame- 
tropischen  Augen»  (schwed.).  Nachdem  Hällsten  einige  Jahre 
als  praktischer  Arzt  gewirkt  hatte,  begann  er  sich  der  Physiologie 
zu  widmen.  Er  studierte  zwei  Jahre,  1866 — 1868,  in  Berlin,  Paris 
und  Wien,  genoss  dabei  den  Unterricht  von  Emil  Du  Bois-Reymond 


Die  Geschichte  der  Anatomie  in  Finnland  1640 — 1901.  73 


Fig.  9. 

und  erhielt  von  diesem  viele  bestehen  bleibende  Impulse.  Nach  der 
Heimat  zurückgekehrt,  veröffentlichte  Hällsten  1869 als  Spezimen 
für  die  Dozentur  »Studien  über  die  Kraftverwandlung  in  den  vitalen 
Prozessen»  (schwed.)  und  wurde  im  selben  Jahre  zum  Dozenten 
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der  Physiologie  ernannt.  1869 — 1870  finden  wir  Hällsten  wie¬ 
der  im  Auslande,  und  zwar  diesmal  in  Heidelberg  bei  dem  be¬ 
kannten  Physiologen  Hermann  v.  Helmholtz.  Auf  diesen  Reisen 
studierte  Hällsten  hauptsächlich  Physiologie  und  deren  Hilfs¬ 
wissenschaften,  um  sich  mit  den  damaligen  Forschungsrichtungen 
und  Verfahren  vertraut  zu  machen.  Nach  seiner  Rückkehr  von 
der  letztgenannten  Reise  wurde  Hällsten  zum  stellvertretenden 
Inhaber  des  nach  Bonsdorff  frei  gewordenen  Lehrstuhls  der  Ana¬ 
tomie  und  Physiologie  vom  Anfang  des  Herbstsemesters  1871  an 
ernannt. 

Schon  als  Dozent  ordnete  Hällsten  (1870)  physiologische 
Demonstrationen  für  die  Studierenden  an  und  legte  damit  den  Grund 
zu  praktischen  physiologischen  Arbeiten  und  zu  einem  physiolo¬ 
gischen  Laboratorium  an  der  Universität,  aus  welchem  sich  später 
ein  besonderes  physiologisches  Institut  entwickelte.  Jenes  erste 
Laboratorium  Hällstens  befand  sich  im  Keller  des  anatomischen 
Instituts.  Hier  stand  ihm  ein  einziger  niedriger,  feuchter  Raum, 
der  durch  ein  kleines,  auf  den  Hof  hinausgehendes  Fenster  Licht  be¬ 
kam,  zur  Verfügung.  In  letzter  Zeit  hat  jenes  erste  physiologische 
Laboratorium  als  Stall  für  die  Tiere  des  anatomischen  Instituts 
Anwendung  gefunden. 

Aber  trotzdem  Hällsten  vor  allem  Physiolog  war,  gewahrte  er 
doch  den  grossen  Mangel  im  anatomischen  Unterricht,  dass  die 
mikroskopische  Anatomie  den  Studierenden  nur  in  Form  von  theore¬ 
tischen  Vorlesungen  beigebracht  wurde.  Deshalb  veranstaltete  er 
schon  1871  praktische  Mikroskopierungskurse,  oder  »histologische 
Demonstrationen»,  wie  er  sie  noch  1878  nennt.  Anfangs  fanden 
diese  Demonstrationen  indem  gemeinschaftlichen  anatomischen  und 
physiologischen  Hörsaal  statt,  aber  als  Hällsten  1872  die  im  zwei¬ 
ten  Stock  des  Anatomiegebäudes  befindlichen  drei  kleinen  Räume, 
bis  dahin  zum  mineralogischen  Kabinett  gehörend,  für  den  Bedarf 
des  physiologischen  Laboratoriums  erhielt,  verlegte  er  die  mikro¬ 
skopischen  Kurse  dahin.  In  dieser  Weise  wurden  insgesamt  14 
Arbeitsplätze  erhalten.  Als  aber  diese  Anzahl  sich  unzureichend 
erwies,  wurden  weitere  zehn  Plätze  teils  in  dem  vorerwähnten,  eben¬ 
falls  im  zweiten  Stock  liegenden  Hörsaal,  teils  in  dem  angrenzenden 
Vorraum  eingerichtet,  so  dass  das  Institut  schon  im  Jahre  1878  über 
24  Plätze  für  den  mikroskopischen  Kursus  verfügte.  Auf  diese 
Weise  war  es  Hällsten  gelungen,  die  praktischen  mikroskopisch¬ 
anatomischen  Arbeiten  recht  befriedigend  zu  ordnen,  und  der  Unter- 
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rieht  in  diesem  Teil  der  Anatomie  muss  schon  in  den  ersten  Zeiten 
der  HÄLLSTENschen  Professur  als  sehr  gründlich  bezeichnet  werden, 
da  Hällsten  bereits  1878  erwähnt,  dass  seine  Schüler  während  des 
Kursus  sich  einige  hundert  mikroskopische  Präparate  anlegen. 
Im  mikroskopisch-anatomischen  Unterricht  wurde  Hällsten  vom 
Laborator  des  physiologischen  Instituts  unterstützt. 

Hällsten  hatte  selbst  keine  Schulung  in  der  Technik  der  mi¬ 
kroskopischen  Anatomie  erhalten  und  musste  sie  sich  ganz  auf  eigene 
Hand  verschaffen.  Das  tat  er  aber  so  gründlich,  dass  er  nicht  nur 
seinen  Schülern  praktische  mikroskopisch-anatomische  Kurse  zu 
erteilen  vermochte,  sondern  zudem  kleine  Schriften  verfasste,  um 
ihnen  als  Leitfaden  bei  den  mikroskopischen  Arbeiten  zu  dienen. 
Anfangs  waren  sie  nur  mit  der  Hand  geschriebene  Hefte,  aber  nach¬ 
dem  Hällsten  1876  von  der  Universität  Mittel  zur  Bestreitung 
der  Druckkosten  erhalten  hatte,  liess  er  sie  1877 — 1882  unter  dem 
Titel  »Handledning  für  nybörjare  vid  histologiska  öfningar»  1 — 5 
drucken.  Eine  zweite  Auflage  jener  Schriften  erschien  1895 — 1897. 
Die  mikroskopische  Anatomie  scheint  Hällsten  ganz  besonders 
interessiert  zu  haben,  denn  als  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physio¬ 
logie  1882  geteilt  wurde  und  Hällsten  die  Physiologie  wählte, 
behielt  er  auch  den  Unterricht  in  der  mikroskopischen  Anatomie, 
trotzdem  sein  Prosektor  Asp,  der  später  Professor  der  Anatomie 
wurde,  sich  speziell  der  mikroskopischen  Anatomie  gewidmet  und 
aus  diesem  Gebiet  sogar  wertvolle  Untersuchungen  herausgegeben 
hatte.  Erst  als  Hällsten  (1899)  Emeritus  wurde,  ging  die  Oblie¬ 
genheit  des  mikroskopischen  Anatomieunterrichts  vom  Profes¬ 
sor  der  Physiologie  zum  Professor  der  Anatomie  über.  Doch  wurde 
Professor  Asp  nicht  einmal  jetzt  der  Leiter  der  Mikroskopierungs¬ 
kurse,  sondern  diese  Aufgabe  wurde  dem  Dozenten  der  pathologischen 
Anatomie  (später  persönlicher  ausserordentlicher  Professor  der  mi¬ 
kroskopischen  Anatomie)  Karl  Rudolf  Kolster  anvertraut.  — 
Hällstens  Schüler  R.  Tigerstedt  erwähnt  in  seiner  Hällsten-Bio- 
graphie  1913  ganz  besonders  dessen  mikroskopisch-anatomische 
Interessen  und  wie  er  die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  auf  die¬ 
sen  Teil  der  Anatomie  zu  richten  wusste. 

1873  veröffentlichte  Hällsten  die  Professorsschrift  »Über  die  Be¬ 
wegungen  und  den  Funktionszustand  des  Protoplasma  im  Nervensy¬ 
stem»  (schw.)  und  wurde  im  selben  Jahr  zum  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie  ernannt.  Doch  wurde  der  Unterricht  in  diesen  beiden 
Fächern  bald  eine  übermächtige  Aufgabe  für  einen  einzigen  Mann. 
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Auch  war  die  Beherrschung  zweier  so  umfassender  und  den  Unter¬ 
suchungsverfahren  nach  so  verschiedenartiger  Gebiete  bei  der  raschen 
Entwicklung  beider  Wissenschaften  immer  schwieriger  geworden. 
H allsten  versuchte  schon  im  Beginn  seiner  Professorsperiode  eine 
Teilung  des  Lehrstuhls  zustandezubringen.  »Es  sind  zu  viele  Diszipli¬ 
nen  für  eine  Person;  das  wird  jeder  Fachmann  in  einer  dieser  Wissen¬ 
schaften  zugeben»,  schreibt  er  u.a.  1878  von  seinem  Lehrstuhl.  Dar¬ 
um  habe  er  versucht,  heisst  es  in  demselben  Schreiben,  nur  in  drei 
Disziplinen,  der  Physiologie,  Histologie  und  Embryologie,  Unterricht 
zu  erteilen.  Den  makroskopischen  Unterricht  nebst  den  damit  ver¬ 
bundenen  Repetitionen  habe  er  seinem  Prosektor  (Asp)  überlas¬ 
sen,  abgesehen  von  der  Anatomie  des  Gehirns  und  der  Sinnesorgane, 
für  deren  Unterricht  er  selbst  gesorgt  habe.  —  Schliesslich  führten 
Hällstens  Anstrengungen  dazu,  dass  sein  Lehrstuhl  am  22.  Juni 
1882  in  eine  Anatomie-  und  eine  Physiologieprofessur  geteilt  wurde. 
Der  Unterricht  der  topographischen  Anatomie  hatte,  wie  früher  er¬ 
wähnt,  vom  Jahre  1852  ab  dem  Professor  der  Chirurgie  obgelegen; 
nun  wurde  er  von  dieser  Pflicht  befreit.  Am  12.  September  wurde 
Konral  Hällsten  zum  Professor  der  Physiologie  ernannt.  Mit 
der  Teilung  des  besagten  Lehrstuhls  wurde  das  Amt  des  Anatomie¬ 
prosektors  aufgehoben.  Doch  behielt  Asp  dieses  Amt  so  lange, 
bis  seine  Ernennung  zum  Professor  der  Anatomie  1884  erfolgte. 
Gleichzeitig  wurde  jedoch  das  Amt  des  Prosektors  durch  einen  Ana¬ 
tomieassistenten  ersetzt. 

Als  Lehrer  war  Hällsten  sehr  gewissenhaft  und  eifrig  und 
erwarb  sich  durch  sein  kameradschaftliches  und  biederes  Auftreten 
und  Verhalten  zu  seinen  Schülern  deren  Hochachtung  und  Verehrung 
sowie  durch  seine  grossen  Kenntnisse  tiefe  Würdigung.  Professor 
Matti  Äyeäpää,  auch  einer  von  Hällstens  Schülern,  schreibt  von 
ihm:  »Als  Lehrer  war  Hällsten  gewissenhaft,  klar  und  ausserordent¬ 
lich  logisch.  Seine  Vorlesungen  gehörten  zu  den  besten,  die  wir  in  der 
Fakultät  zu  hören  bekamen».  Solange  er  den  vereinigten  Lehrstuhl 
der  Anatomie  und  Physiologie  bekleidete,  fehlte  ihm  jedoch  die 
Zeit  für  die  makroskopische  Anatomie,  weshalb  er  diesen  Unter¬ 
richt,  wie  wir  gehört  haben,  im  wesentlichen  seinem  Prosektor 
G.  A.  Asp  überliess.  Auch  in  der  Schlussprüfung  der  Anatomie  und 
Physiologie  bewegte  sich  Hällsten  hauptsächlich  im  Rahmen  der 
Physiologie  und  richtete  nur  hin  und  wieder  eine  anatomische  Frage 
an  den  Kandidaten,  falls  er  sich  nicht  direkt  mit  dem  vom  Prosektor 
ausgestellten  Zeugnis  über  die  anatomischen  Kenntnisse  begnügte. 
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Der  makroskopisch-anatomische  Unterricht  fand  unter  Häll- 
sten  in  der  Weise  statt,  dass  der  Studierende  sich  zuerst  an  einem 
Skelett  die  nötigen  osteologischen  Kenntnisse  verschaffen  musste, 
die  der  Prosektor  dann  bei  den  Repetitionen  prüfte.  Dann  studierte 
man,  ebenfalls  an  Präparaten,  die  Syndesntologie  und  absolvierte 
die  entsprechenden  Repetitionen.  Erst  nachdem  der  Studierende 
diese  bestanden  hatte,  begann  er  die  praktischen  Arbeiten,  welche 
Muskelpräparation  nebst  Repetitionen,  danach  angiologische,  neu¬ 
rologische  und  splanchnologische  Arbeiten  und  schliesslich  Prä¬ 
paration  der  zentralen  Nerven  nebst  Repetitionen  umfassten. 

1899  wurde  Hällsten  Emeritus,  beschäftigte  sich  aber  immer 
noch  mit  dem  Studium  wissenschaftlicher  Probleme,  bis  er  am  10. 
Mai  1913  verschied.  —  Hällsten,  der  an  unserer  Universität  physio¬ 
logische  und  mikroskopisch-anatomische  Kurse  einführte,  hat  durch 
diese  Reformen  seiner  Lebensarbeit  in  der  Geschichte  der  finnischen 
Heilwissenschaft  ein  unvergängliches  Denkmal  errichtet. 

Das  Studium  im  Anatomiesaal  hatte  sich  zu  Hällstens  Zeit 
in  etwas  eigentümlicher  Form  entwickelt,  was  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  eine  kurze  Erwähnung  veranlasst.  Abgesehen  von  der  eigent¬ 
lichen  Präparation,  wobei  die  Präparanden  alte  Überzieher  tru¬ 
gen,  wurden  im  Anatomiesaal  allerhand  knabenhafte  Spässe  ge¬ 
trieben,  z.  B.  Feste  gefeiert,  Karten  und  Würfel  gespielt  usw. 
Dazu  tranken  die  Studenten  den  ganzen  Tag  Kaffee  und  vor  allem 
Punsch,  worauf  Gesang  und  Rumor  folgte.  Sobald  eine  grössere 
Arbeit  oder  eine  Reihe  von  Arbeiten  fertig  war,  musste  der  Betref¬ 
fende  zur  Feier  des  Tages  allen  Mitarbeitern  eine  Kanne  Punsch 
spendieren.  So  gab  es  »Muskelkannen»,  »Zerebralkannen»,  usw.  Um 
den  Saal  zu  erwärmen  und  einen  besseren  Luftwechsel  zu  erzielen, 
wurde  in  zwei  grossen  eisernen  Kaminen  ein  »ewiges  Feuer»  unter¬ 
halten,  und  die  jüngeren  Studenten  hatten  der  Reihe  nach  die 
Aufgabe,  es  zu  schüren.  Erlosch  das  Feuer,  musste  der  schuldige 
»Vestal»  eine  »Feuerkanne»  setzen.  Viele  Ursachen  ähnlicher  Art 
wurden  erfunden,  um  den  lieben  Punsch  herbeizuschaffen.  Dann  und 
wann,  besonders  zu  Ostern,  wurden  z.B.  grössere  Feste  im  Anato¬ 
miesaal,  mit  Abendbrot  auf  den  Präpariertischen  usw.,  gefeiert.  Das 
Treiben  im  Anatomiesaal,  wo  sich  ausserdem  noch  fremde  Studenten 
und  ältere  Kandidaten  der  Medizin,  die  ihren  Anatomiekursus  schon 
beendigt  hatten,  einfanden,  wurde  bisweilen  so  bunt,  dass  es  die  in 
der  Nähe  wohnenden  Städter  störte  und  das  ganze  Institut,  das  der 
Prefekt  kaum  je  besuchte,  in  einen  üblen  Ruf  brachte.  Professor  E.  E. 
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Sundvik  schreibt  (1916)  vom  Anatomiesaal  zu  Hällstens  Zeit:  »Die 
Verhältnisse  am  anatomischen  Institut  waren  damals  nicht  sonder¬ 
lich  zeitgemäss  und  es  war  erst  einer  späteren  Zeit  Vorbehalten, 
darin  die  Reformen  zustandezubringen,  die  in  so  hohem  Grade  das 
anatomische  Institut  und  vor  allem  den  Anatomiesaal  verändert  und 
zu  einer  Anstalt  gemacht  haben,  die  auch  von  Laien  ohne  Ekel  be¬ 
trachtet  werden  kann». 

Diese  Aufgabe,  auf  welche  Sundvik  oben  hinweist,  machte  sich 
Hällstens  Prosektor,  der  am  15.  November  1884  zum  Professor  der 
Anatomie  ernannte  G.  A.  Asp,  zur  Gewissenssache.  Unmittelbar 
nach  seiner  Ernennung  erliess  das  Konsistorium  am  9.  Februar 
1885  die  Bestimmung,  dass  das  vorerwähnte  Treiben  aufhören  müsse, 
und  dieses  Dekret,  gedruckt  und  eingerahmt,  wurde  an  die  Wand 
des  Anatomiesaals  gehängt,  von  wo  man  es  erst  vor  ungefähr  zehn 
Jahren  als  längst  schon  unnötig  entfernte  und  im  anatomischen 
Museum  unter  anderen  Andenken  unterbrachte.  Jenes  für  die  da¬ 
maligen  Verhältnisse  sehr  bezeichnende  Dekret  des  Konsistoriums 
hat  folgenden  Inhalt: 

»Ordnungsregeln 

für  die  Arbeiten  im  Anatomiesaal  der  Kaiserl.  Alexanders- 

Universität  in  Finnland. 

l:o  Der  Anatomiesaal  der  Universität  ist  den  Dissekanten  alle  Werk¬ 
tage  von  9  Uhr  vorm,  bis  8  Uhr  nachm,  offen.  Eine  verlängerte 
Arbeitszeit  kann  in  dringlichen  Fällen  vom  Vorsteher,  aber 
jedesmal  besonders,  gestattet  werden. 

2:o  Der  Anatomiesaal  ist  einer  von  den  Lehrsälen  der  Universität 
und  muss  darum  ebenso  in  Ehren  gehalten  werden,  weshalb 
in  Zukunft  die  Veranstaltung  von  Festen  jeder  Art,  wie  sie  auch 
*  heissen  mögen,  hier  ebenso  wenig  wie  in  den  übrigen  Hör-  und 
Lehrsälen  der  Universität  gestattet  ist. 

3:o  Aus  demselben  Grunde,  wie  unter  Mom.  2  hervorgehoben,  ist 
der  Genuss  von  geistigen  Getränken  in  den  Räumen  des  Insti¬ 
tuts  untersagt,  desgleichen  Karten-  und  Würfelspiel  sowie  auch 
alle  anderen  Spiele,  wie  sie  auch  heissen  mögen. 

4:o  Ebenso  ist  jeder  Lärm  und  Rumor,  der  bei  den  Vorübergehenden 
Anstoss  erregen  oder  den  Hausfrieden  der  Nachbarn  stören  kann, 
da  solches  nicht  dazu  angetan  ist,  bei  der  Allgemeinheit  Achtung 
für  die  wissenschaftliche  Arbeit  und  deren  Ausüber  zu  erwecken, 
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und  nicht  mit  Anstand  und  Sitte  und  mit  dem  Ernst,  den  der 
Platz  an  sich  schon  einflössen  muss,  übereinstimmt,  in  Zukunft 
untersagt. 

5:o  Jeder  Arbeitende  ist  verpflichtet,  vorsichtig  mit  dem  Feuer  umzu¬ 
gehen  und  mit  Beobachtung  der  höchstmöglichen  Sauberkeit 
und  Ordnung  seine  Arbeiten  auszuführen,  so  dass  weder  der  Lehr¬ 
saal  noch  das  darin  befindliche  Inventar  und  Unterrichtsmaterial 

* 

Schaden  leiden. 

6:o  Der  Vorsteher  ist  verpflichtet,  genau  zu  überwachen,  dass  diese 
Ordnungsregeln  gewissenhaft  befolgt  werden  und,  falls  jemand 
sie  Übertritt,  jedes  Mal  sofort  dies  dem  Rektor  der  Universität 
zu  melden. 

Helsingfors,  den  9.  Februar  1885. 

Consistorium  Academicum.» 

Nachdem  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physiologie  1882 
geteilt  worden  war,  wurde  wie  oben  schon  gesagt,  der  Prosektor 
der  Anatomie  G.  A.  Asp  am  15.  Nov.  1884  zum  Professor  der  Ana¬ 
tomie  ernannt. 

GeorgÄugust  Asp(Fig.  10),  am  25.  August  1834  in  Vaasa  geboren, 
wurde  1854  Student,  1860  Cand.  phil.  und  1862  Cand.  med.  Im  selben 
Jahr  wurde  er  beauftragt,  im  Herbstsemester  1862  und  im  Frühjahrs¬ 
semester  1863  den  praktischen  Unterricht  in  der  physiologischen  Che- 
mie  und  Pharmakologie  zu  übernehmen.  1863 — 1864  weilte  Asp 
in  Stockholm  und  Prag.  Von  dieser  Studienreise  zurückgekehrt, 
veröffentlichte  er  seine  auf  in  Stockholm  ausgeführte  Untersuchun¬ 
gen  gestützte  Dissertation  zur  Erlangung  der  Doktorwürde  »Über 
die  Missbildungen  im  Urogenitalapparat  bei  der  Spaltung  der  un¬ 
teren  Bauchwand«  (schwed.).  1865 — 1866  machte  Asp  eine  neue 
Studienreise  nach  Stockholm  und  war  dabei  u.a.  5  Monate  Amanuen- 
sis  an  der  pathologischen  Abteilung  des  Karolinischen  Instituts. 
1866  bestand  Asp  die  Lizentiatenprüfung  und  erhielt  in  selben  Jahr 
die  Doktorwürde. 

Im  Winter  1866—1867  und  noch  im  folgenden  Frühling  trieb 
Asp  histologische  und  physiologische  Studien  in  Leipzig.  Als  Ergeb¬ 
nis  seiner  dortigen  Untersuchungen  gab  er  1867  zwecks  Erlangung 
der  Physiologiedozentur  die  Habilitationsschrift  »Beitrag  zur  Funk¬ 
tionslehre  der  Gefäss-  und  Herznerven»  (schwed.)  heraus  und  wurde 
im  Jahre  darauf  zum  Dozenten  der  Physiologie  ernannt.  —  Als  nach 
dem  Tode  G.  R.  B.jörkstens  1868  das  Amt  des  Anatomieprosektors 
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frei  wurde,  erhielt  Asp  dasselbe  interimistisch.  Um  ordentlicher  In¬ 
haber  desselben  werden  zu  können,  veröffentlichte  er  1869  eine  aka¬ 
demische  Abhandlung  über  »Die  feineren  Strukturverhältnisse  der 
Säugetierleber»  (schwed.).  Im  Sommer  1869  erfolgte  seine  Ernennung 
zum  ordentlichen  Anatomieprosektor,  und  dieses  Amt  bekleidete  er 
dann  ununterbrochen  15  Jahre,  d.h.  bis  1884,  wo  er  Professor  der 


Fig.  10.  G.  A.  Asp. 


Anatomie  wurde.  —  Unter  Professor  Bonsdorffs  Urlaub  im  Unter¬ 
richtsjahr  1869 — 1870  sowie  ein  paar  Monate  im  Jahre  1871  stand 
Asp  als  sein  Stellvertreter  der  Anatomie-  und  Physiologieprofes¬ 
sur  vor.  1871—1872  weilte  Asp  als  Stipendiat  der  Alexander-Stif¬ 
tung  im  Auslande,  nämlich  erst  in  Schweden  und  Dänemark  und 
später  in  Leipzig  und  Jena.  Der  wichtigste  Studienort  auf  dieser 
Reise  war  Leipzig,  wo  Asp  sich  mit  histochemischen  und  physiolo- 
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gischen  Methoden  vertrant  machte.  Ein  Resultat  jener  Studien¬ 
reise  war  u.a.  die  Abhandlung  »Beitrag  zur  mikroskopischen  Anato¬ 
mie  der  Speicheldrüsen»  (schwed.),  die  er  als  Spezimen  für  die  Ana¬ 
tomie-  und  Physiologieprofessur  herausgab.  Dieser  Lehrstuhl  war 
nämlich  nach  dem  Abschiede  E.  J.  Bonsdorffs  1871  frei  geworden 
und  Asp  bewarb  sich  zusammen  mit  dem  Dozenten  der  Physiologie 
K.  Hällsten  um  denselben.  Der  Wettbewerb  endete  jedoch  damit, 
dass  Asp  freilich  für  kompetent  erklärt,  aber  als  zweiter  auf  die 
Vorschlagsliste  gesetzt  wurde,  während  sein  Mitbewerber  die  Stelle 
1874  erhielt.  Im  selben  Jahr  wurde  Asp  der  Professorstitel  ver¬ 
liehen. 

Asp  waltete  danach  wie  zuvor  des  Prosektoramtes,  während 
Hällsten  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  wirkte. 
Praktisch  aber  teilten  Hällsten  und  Asp  den  Unterricht  miteinan¬ 
der,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  dieser  in  der  makroskopischen  Ana¬ 
tomie,  jener  in  der  Physiologie,  mikroskopischen  Anatomie  und 
Embryologie  unterrichtete.  —  Als  dann  der  Beschluss  gefasst  wurde, 
den  Lehrstuhl  zu  teilen,  ergänzte  Asp  noch  seine  Qualifikationen  für 
die  Anatomieprofessur  durch  eine  Studienreise  nach  Wien  und 
Breslau  1883.  Während  dieser  Zeit  besorgte  Hällsten  ausser  sei¬ 
nem  eigenen  Amt  auch  die  Obliegenheiten  des  Prosektors,  wurde 
aber  im  Herbstsemester  1883  in  der  Leitung  der  praktischen  Arbei¬ 
ten  durch  Cand.  med.  Karl  Kristian  Ekholm  unterstützt. 

Nachdem  Asp  noch  die  Abhandlung  »Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Entwicklung  der  Nervenendorgane»  (schwed.)  1883  herausgegeben 
hatte,  wurde  er  am  15.  November  1884  zum  Professor  der  Anatomie 
ernannt.  Seine  erste  Aufgabe  war,  mit  allem  Eifer  die  Studien  und 
den  Unterricht  an  seinem  Institut  zu  heben.  Wie  schon  erwähnt  (Seite 
78),  brachte  eres  gleich  im  Beginn  des  Frühjahrssemesters  1885  zu¬ 
stande,  dass  das  Konsistorium  ein  Verbot  gegen  den  zur  üblen  Ge¬ 
wohnheit  gewordenen  Lärm  und  Unfug  im  anatomischen  Institut  er- 
liess,  ein  Verbot,  welches  eine  rasche  Veränderung  der  Zustände  her¬ 
beiführte.  —  An  Demonstrations-  und  sonstigem  Unterrichtsmaterial 
herrschte  grosser  Mangel,  da  es  unter  Hällsten  nicht  in  genügendem 
Grade  erneuert  und  vermehrt  worden  war.  Asps  erstes  Bestreben 
ging  denn  auch  darauf  aus,  diesem  Mangel  so  bald  wie  möglich  abzu¬ 
helfen.  Im  Drei  jahrsbericht  des  Rektors  1884 — 1887  schreibt  Asp  wie 
folgt:  »In  Anbetracht  des  fast  vollständig  fehlenden  Unterrichtsmate¬ 
rials  an  der  anatomischen  Abteilung  war  es  meine  erste  Sorge  nach 
dem  Antritt  der  Anatomieprofessur  Ende  November  1884,  allmählich 
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ein  solches  anzuschaffen.»  Zu  dem  Ende  wurden  Tafeln  gezeichnet, 
verschiedene  beim  Unterricht  notwendige  Phantome  angekauft 
und  Knochenpräparate  zur  Erleichterung  der  Selbststudien  der 
Schüler  hergestellt.  Auch  Instrumente  und  andere  Untersuchungs¬ 
werkzeuge  wurden  soweit  möglich  angeschafft.  Durch  den  Ankauf 
von  u.a.  Professor  Ladzerts  Büchersammlung  in  St.  Petersburg 
wurde  auch  die  Bibliothek  erweitert.  —  Schon  im  Beginn  seiner 
Professorstätigkeit  fasste  Asp  das  Bedürfnis  einer  Erweiterung  des 
Instituts  ins  Auge.  1884  stellte  er  den  Antrag,  durch  einen  Zubau 
nach  seinem  Entwurf  dem  anatomischen  Institut  mehr  Platz  zu 
verschaffen.  Im  Herbst  1888  begann  denn  auch,  wie  wir  später 
sehen  werden,  die  Aufführung  des  Anbaus. 

Nach  der  Teilung  des  Lehrstuhls  der  Anatomie  und  Physiologie 
1882  wurde,  wie  schon  gesagt,  das  Amt  des  Prosektors  aufgehoben, 
aber  gleichzeitig  erhielt  der  Anatomieprofessor  einen  Assistenten. 
Doch  wirkte  Asp  noch  weiter  als  Prosektor  bis  zum  Jahre  1884,  als 
er  zum  Professor  der  Anatomie  ernannt  wurde,  und  die  Assisten¬ 
tenstelle  blieb  bis  zum  Herbstsemester  1885  unbesetzt.  Im  Beginn 
desselben,  am  14.  September,  wurde  Cand.  med.  Jarl  Alarik  Hagel- 
stam  Anatomieassistent  und  verblieb  es  bis  zum  15.  Juni  1889. 
Sein  Nachfolger  im  Amt  war  vom  14.  September  1889  ab  Cand.  med. 
Sigfrid  Wilhelm  Liljeblom.  Mit  dem  Beginn  des  Herbstsemesters 
1891  erhielt  das  anatomische  Institut  in  Cand.  med.  Thure  William 
Möller  seinen  ersten  Amanuensis,  der  für  das  Unterrichtsjahr 
1892 — 1893  zum  Hilfsassistenten  ernannt  wurde.  Möller  war  1892 
Stellvertreter  des  ordentlichen  Assistenten  Liljeblom,  während  Cand . 
med.  Julius  Frisk  als  Amanuensis  wirkte.  Als  Liljeblom  im  Dezem¬ 
ber  1892  sein  Assistentenamt  aufgab,  wurde  Licent.  med.  Christian 
Axel  v.  Alfthan  bis  zum  Ende  des  Frühjahrssemesters  1893  Assi¬ 
stent  am  anatomischen  Institut.  Möller  behielt  seine  Stelle  als 
Amanuensis,  obwohl  er  wegen  seiner  Examensprüfungen  im  Früh¬ 
jahrssemester  1893  Urlaub  genoss  und  während  dieser  Zeit  durch 
Emil  Ferdinand  Rosenqvist  vertreten  wurde.  Vom  Anfang  des 
Herbstsemesters  1893  ab  war  Möller  stellvertretender  Assistent, 
um  gegen  Ende  des  Semesters  (4.  Dez.)  zum  ordentlichen  Assisten¬ 
ten  am  anatomischen  Institut  ernannt  zu  werden.  —  Vom  Herbst¬ 
semester  1896  ab  erhielt  das  Institut  noch  einen  zweiten  Assistenten, 
welchem  Amt  Chr.  A.  v.  Alfthan  interimistisch  Vorstand.  Im 
Frühjahrssemester  1900  wurde  Cand.  med.  Nathanael  Emeleus 
stellv.  Assistent,  erst  bis  zum  Ende  jenes  Semesters,  dann  während 
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des  Herbstsemesters  und  schliesslich  auf  Grund  einer  neuen  Verord¬ 
nung  im  Dezember  1900  bis  zur  endgültigen  Besetzung  der  Stelle. 
Am  19.  Januar  1901  wurde  der  Dozent  der  Anatomie  Gustaf  Hjal- 
mar  Grönroos  ordentlicher  Assistent  am  anatomischen  Institut; 
aber  als  er  nach  Asps  Tode  dessen  Amt  stellvertretend  übernahm, 
wurde  Werner  Osvald  Streng  stellvertretender  Assistent. 

Nachdem  K.  Hällsten  am  4.  April  1899  Emeritus  geworden 
war,  beantragte  Asp  am  folgenden  1.  Mai  beim  Konsistorium,  den 
Unterricht  der  mikroskopischen  Anatomie  vom  Ressort  des  Physio¬ 
logieprofessors  zu  trennen  und  mit  der  Anatomie  zu  vereinigen.  Ende 
Mai  1899  genehmigte  das  Konsistorium  diesen  Antrag.  Doch  über¬ 
nahm  Asp  nicht  selbst  diesen  Unterricht,  sondern  er  wurde  vom  näch¬ 
sten  Herbstsemester  ab  dem  Dozenten  der  Pathologie  Karl  Fredrik 
Rudolf  Kolster  anvertraut,  welcher  schon  früher,  während  Häll¬ 
sten  im  Herbstsemester  1897  Urlaub  genoss  und  Artur  Clopatt 
dem  Lehrstuhl  der  Physiologie  Vorstand,  Unterricht  in  der  mikro¬ 
skopischen  Anatomie  erteilt  hatte.  Kolster  versah  dieses  Amt  bis 
zu  seinem  Tode  im  Jahre  1918,  erst  als  Dozent  und  später  (von 
1905  ab)  als  persönlicher  ausserordentlicher  Professor  der  mikrosko¬ 
pischen  Anatomie,  dabei  als  fleissiger  und  gewissenhafter  Gelehrter 
die  mikroskopisch-anatomische  Forschung  in  Finnland  auf  ein  be¬ 
deutendes  Niveau  erhebend.  —  Die  histologischen  Kurse  wurden 
nun  im  eigenen  Hörsaal  des  anatomischen  Instituts,  der  sich  in  dem 
1890  fertig  gewordenen  Anbau  befand,  abgehalten.  Der  erste  Kursus 
unter  jenen  neuen  Verhältnissen  fand  im  Herbstsemester  1899  statt, 
der  zweite  im  Frühjahrssemester  1900,  aber  sowohl  1901  als  auch 
1902  wurde  nur  ein  Kursus  jährlich  veranstaltet.  Später,  mit  dem 
Steigen  der  Schülerzahl,  haben  regelmässig  zwei,  bisweilen  sogar 
drei  Kurse  jährlich  stattgefunden.  Die  Anzahl  der  Mikroskope  wurde 
im  Herbstsemester  1899  mit  sechs  neuen  Kursusmikroskopen  ver¬ 
mehrt,  und  im  Frühjahrssemester  1901  kamen  noch  sechs  Stück 
hinzu. 

Da  die  Schülerzahl  zunahm,  wurde  zur  Erleichterung  der  infol¬ 
gedessen  vermehrten  Unterrichtsarbeit  am  16.  Februar  1897  eine 
Anatomieadjunktur  eingerichtet  und  am  13.  September  1897  in¬ 
terimistisch  mit  Th.  W.  Möller  besetzt.  Am  8.  November  1900 
wurde  er  ordentlicher  Inhaber  dieses  Amtes. 

Während  der  Professorszeit  von  G.  A.  Asp  wurden  zwei  Dozen¬ 
ten  der  Anatomie  ernannt:  am  3.  März  1898  G.  Hj.  Grönroos 
und  am  27.  August  1899  Th.  W.  Möller. 
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So  war  unter  Asp  und  auf  seinen  Anstoss  i in  Anatomieunterricht 
eine  in  mancher  Beziehung  recht  bedeutungsvolle  Entwicklung 
eingetreten.  Er  war  vielseitiger  und  gründlicher  geworden  und  die 
mikroskopische  Anatomie  hatte  wieder  ihren  Platz  im  Unterrichts¬ 
bereich  der  Anatomie  gefunden,  wohin  sie  ohne  Zweifel  gehört. 
Überdies  waren  die  Lehrkräfte  entsprechend  vermehrt  worden. 
—  Aber  mitten  in  seinem  Wirken  wurde  Asp  im  Alter  von  66 
Jahren  am  25.  April  1901  vom  Tode  hinweggerafft. 

Als  Lehrer  war  Asp  gewissenhaft  und  eifrig,  aber  dermassen  schwe¬ 
disch  gesinnt,  dass  er  die  Studierenden  mit  finnischer  Muttersprache 
und  finnischer  Gesinnung  häufig  sehr  ungerecht  behandelte  L  H.  J.  W. 
Zilliacus  fällt  in  seiner  Gedächtnisrede  über  Asp  bei  der  Sitzung 
der  Finnischen  Ärztegesellschaft  1901  folgendes  anerkennende  Urteil 
über  ihn  als  Lehrer:  »Was  er  als  Lehrer  in  dieser  für  die  medizini¬ 
schen  Studien  grundlegenden  Disziplin  gewirkt,  kann  nicht  hoch 
genug  eingeschätzt  werden.  Asps  Repetitionen  und  sorgfältig  aus¬ 
gearbeitete  Vorlesungen  zeichneten  sich  aus  durch  eine  ungewöhn¬ 
liche  Logik  und  Klarheit,  und  in  eine  stets  tadellose,  oft  beredte 
Form  gekleidet  konnten  sie  nicht  umhin,  das  Interesse  der  Schüler 


1  Bei  mündlichen  Prüfungen  erlaubte  er  beispielsweise  nicht  den  finnischen 
Studenten,  in  ihrer  Muttersprache  zu  antworten.  Er  berief  sich  dabei  auf  ein 
am  20.  Februar  1865  erlassenes  Dekret,  wo  es  heisst:  »Um  Anstellung  an  der 
Alexanders-Universität  als  Professor  oder  Dozent  der  juristischen  oder  theolo¬ 
gischen  Fakultät  zu  gewinnen,  ist  nach  dem  1 .  Januar  1 872  vollständige  Kenntnis 
der  finnischen  Sprache  nebst  der  Fähigkeit,  im  Unterricht  finnische  Vorträge 
zu  halten,  erforderlich.  In  den  übrigen  Fakultäten  möge  zur  Erlangung  eines 
Lehramts  nach  dem  besagten  Termin  bis  auf  weiteres  die  Fähigkeit,  den  Inhalt 
finnischer  Schriften  zu  verstehen,  genügen»,  und  es  in  der  Weise  erklärend, 
dass  er  die  finnische  Sprache  nicht  m  ü  n  d  1  i  c  h  zu  begreifen  brauche,  verlangte 
er  von  seinen  finnisch  sprechenden  Schülern  —  falls  sie  sich  nicht  der  schwe¬ 
dischen  Sprache  bedienen  wollten  —  eine  schriftliche  Antwort.  »Er  meinte 
dadurch  die  widerspenstigen  Finnen  einschüchtern  zu  können»,  sagt  Äyräpää 
1913  in  dieser  Angelegenheit,  »da  sie  nun  viele  Tage  sitzen  und  schreiben  mussten, 
während  ihre  schwedisch  sprechenden  Kameraden  das  mündliche  Examen  in 
einer  oder  einer  halben  Stunde  abtun  konnten.  Aber  die  Mitglieder  der  Gesell¬ 
schaft  Duodecim  (ein  Verein  finnisch  sprechender  Ärzte  und  Mediziner)  Hessen 
sich  nicht  ins  Bockshorn  jagen,  sondern  fingen  ruhig  an  zu  schreiben,  wenn 
sie  dabei  auch  mehrere  Tage  an  ihren  Pulten  schwitzen  mussten.  Asp  trieb 
es  so  weit,  dass  er  sogar  bei  der  öffentlichen  Prüfung  von  den  Finnen  mit  Kreide 
an  die  schwarze  Tafel  geschriebene  Antworten  verlangte».  Asps  Starrsinn 
und  Fanatismus  in  unserer  Sprachfrage  führte  zu  vielen  Konflikten  und  ver¬ 
ursachte  sogar,  dass  einige  Schüler  deswegen  umsattelten  und  ein  anderes 
Studienfach  wählten. 
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zu  erwecken,  und  sie  waren  besonders  dazu  angetan,  dem  jungen 
Mediziner  auch  die  verwickeltsten  topographisch-anatomischen 
Fragen  klarzumachen.  Als  Lehrer  war  Asp  ausserdem  durch  einen 
hohen  Grad  von  Gewissenhaftigkeit,  durch  eine  nie  versagende 
Arbeitslust  und  Arbeitsfähigkeit  gekennzeichnet.» 

Nach  Asps  Tode  bereiteten  sich  drei  Männer  zu  einem  Wettbe¬ 
werb  um  den  Lehrstuhl  der  Anatomie  vor,  nämlich  der  Dozent  und 
Assistent  der  Anatomie  Gustaf  Hjalmar  Grönroos,  der  Dozent 
der  pathologischen  Anatomie  Karl  Rudolf  Kolster,  der  seit 
1899  den  Unterricht  der  mikroskopischen  Anatomie  ausübte,  und 
der  Dozent  und  Adjunkt  der  Anatomie  Thure  William  Möller, 
der  jedoch  vor  Ablauf  der  Speziminationszeit  sein  Gesuch  zurückzog. 
Von  diesen  wurde  Grönroos  am  26.  Januar  1904  zum  Professor 
der  Anatomie  ernannt,  doch  haben  auch  Kolster  und  Möller  ihre 
ganze  Lebensarbeit  dem  anatomischen  Unterricht  und  der  anato¬ 
mischen  Forschung  gewidmet.  —  Aus  den  schon  in  der  Einleitung 
erwähnten  Gründen  werde  ich  indessen  nicht  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  die  Bedeutung  jener  Männer  für  die  anatomische  Wissenschaft 
in  Finnland  schildern,  trotzdem  ein  Teil  ihrer  Lebensarbeit  innerhalb 
des  Zeitraumes,  den  meine  Darstellung  umfasst,  ausgeführt  wor¬ 
den  ist. 


2.  Die  literarische  Tätigkeit  im  Gebiete  der  Ana¬ 
tomie  an  der  Universität  zu  Helsinki 
(Helsingfors)  1828—1901. 

Wie  schon  in  einem  früheren  Kapitel  gesagt  wurde,  hat  N.  A. 
af  Ursin  während  seiner  ganzen  langen  Professorszeit  keine  einzige 
wissenschaftliche  Arbeit  herausgegeben.  Unter  seinem  Präsidium 
erschienen  freilich  einige  Dissertationen,  unter  denen  die  von  Imma¬ 
nuel  Ilmoni  1825  und  1826  veröffentlichte  »Physiologia  systematis 
ossium»,  I  u.  II,  besonders  hervorzuheben  ist,  aber  nur  ein  paar 
derselben  behandelten  anatomische  Fragen.  Die  eine,  »Diss.  acad. 
descriptionem  monstri  anatomicam  proponens»  von  P.  F.  Lindfors, 
enthält  die  anatomische  Beschreibung  eines  Acardius-Falles,  die 
andere,  »Diss.  med.  de  vitiis  auditus  e  statu  morboso  tympani  pari- 
ter  ac  tubae  eustachianae  derivandis»  von  L.  Fl.  Törnroth,  erörtert, 
auf  die  Literatur  gestützt,  den  normal-anatomischen  Bau  des  Mittel¬ 
ohres. 

Ganz  anders  wurden  die  Zustände  unserer  anatomischen  For¬ 
schung  unter  dem  Einfluss  von  E.  J.  Bonsdorff.  Seine  ersten  wissen¬ 
schaftlichen  Schriften,  »Allgemeine  physiologische  Betrachtungen 
über  den  Begriff  Leben  und  Organismus»  (schwed.),  als  Doktorschrift 
unter  N.  A.  Ursins  Präsidium  1836  veröffentlicht,  und  »Disquisitio 
physiologica  de  cavitatibus  organismi  humani»,  als  akademische 
Dissertation  zwecks  Erlangung  der  Anatomie-  und  Physiologiead- 
junktur  und  des  Anatomieprosektorats  1837  herausgegeben,  sind 
noch  im  alten,  phantastischen  Geist  geschrieben.  — Während  seines 
Aufenthalts  in  Schweden  lernte  Bonsdorff  auch  an  seine  eigene 
wissenschaftliche  Tätigkeit  andere  Forderungen  zu  stellen,  weshalb 
seine  ganze  Forschungs-  und  Publikationsweise  eine  vollständige 
Wandlung  durchmachte.  Er  erhielt  von  Retzius  sowohl  die  For¬ 
schungsmethoden  als  auch  die  richtigen  Griffe  zur  Untersuchung 
und  Entscheidung  wissenschaftlicher  Fragen.  Infolge  von  Retzius’ 
Einfluss  richtete  Bonsdorff  seine  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie 
auf  die  vergleichende  Anatomie,  und  zwar  machte  er  die  vergleichende 
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Anatomie  der  Nerven  zu  seinem  Spezialgebiet.  Seine  erste  zu  dieser 
Gruppe  gehörende  Untersuchung  betraf  die  Hirnnerven  des  Schafs 
und  wurde  am  6.  Februar  1843  unter  dem  Titel  »Anatomische  Unter¬ 
suchung  der  Zerebralnerven  beim  Schaf  (Ovis  aries)»  (schwed.)  zur 
Veröffentlichung  in  den  Akten  der  Finnischen  Wissenschaftssozie¬ 
tät  eingereicht.  Diese  Schrift  ist  die  erste  in  Finnland  herausgegebene 
anatomische  Untersuchung,  welche  das  Ergebnis  einer  zielbewusst 
entworfenen  und  ausgeführten  wissenschaftlichen  Arbeit  ausmacht. 
R.  Tigerstedt  (1890)  findet,  dass  diese  Schrift,  zusammen  mit  der 
von  G.  S.  Grusele  1838  herausgegebenen  Untersuchung  über  die 
therapeutische  Bedeutung  des  galvansichen  Stromes,  den  Zeitpunkt 
bezeichnet,  in  welchem  die  Heilwissenschaft  in  Finnland  ihr  Reifesta¬ 
dium  erreichte. 

Hiernach  ging  Bonsdorff  dazu  über,  die  Zerebralnerven  anderer 
Vertebraten  zu  studieren.  Er  hatte  die  Absicht,  in  dieser  Frage  eine 
grosse  vergleichend-anatomische  Arbeitsreihe  auszuführen  und  er 
beschloss,  sie  mit  der  Untersuchung  der  Gehirnnerven  der  Quappe 
einzuleiten.  Aber  um  eine  solche  Untersuchung  ausführen  zu  können, 
musste  er  erst  eine  detaillierte  Kenntnis  vom  Schädelbau  der  Quappe 
besitzen.  Zu  diesem  Zweck  studierte  er  diesen  erst  gründlich  und 
veröffentlichte  1845  eine  umfassende  und  sehr  detaillierte  Darstel¬ 
lung  darüber,  »Spezielle  vergleichende  Beschreibung  von  Schädel¬ 
knochen  bei  der  Quappe  (Gadus  Lota  Linn.)»  (schwed.).  Im  folgenden 
Jahr  erschien  dann  die  eigentliche,  den  Trigeminus  und  den  im  Kopfe 
befindlichen  Teil  des  sympathischen  Nervensystems  bei  der  Quappe 
betreffende  Abhandlung  »Diss.  anatomica  Nervum  Trigeminum 
partemque  cephalicam  Nervi  sympatici  Gadi  Lotae  Linn.  cum  nervis 
iisdem  apud  hominem  et  mammalia  camparans»,  einen  äusserst 
wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der  Anatomie  des  Nervensy¬ 
stems  der  Fische  bildend.  —  Später  veröffentlichte  Bonsdorff 
(1850 — 1851)  die  Studie  »Symbolae  ad  anatomian  camparatam 
nervorum  animalium  vertebratorum  I — II»,  eine  Darstellung  der 
Zerebralnerven  der  Krähe  (Corvus  cornix)  und  des  Kranichs  (Grus 
cinerea)  enthaltend,  und  1853  eine  vergleichende  Untersuchung  über 
die  Zerebralnerven  des  Nagelrochens  (Raja  clavata). 

Bonsdorff  verteilte  auch  an  seine  Schüler  Arbeiten,  die  seinem 
Untersuchungsprojekt  angehörten.  So  schrieb  C.  F.  G.  v.  Haartman 

1846  über  die  ersten  Zerebralnerven  beim  Hunde,  j.  J.  Staudinger 

1847  über  die  entsprechenden  Nerven  bei  der  Robbe  (Halicorus 
grypus),  J.  W.  Pipping  desgleichen  1847  über  die  sechs  letzten  Ge- 
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hirnnervenpaare  beim  Hunde,  Fr.  J.  y.  Becker  1852  über  die 
sechs  ersten  Gehirnnervenpaare  beim  Schwein  und  Otto  E.  A.  Hjelt 
im  selben  Jahr  über  die  Zerebralnerven  und  den  im  Kopfe  befindlichen 
Teil  des  sympathischen  Nervensystems  bei  der  Kröte  (Bufo  cinereus). 
Schon  früher,  1847,  war  von  Hjelt  eine  Untersuchung  über  das 
sympathische  Nervensystem  der  Quappe  erschienen. 

1868  veröffentlichte  Bonsdorff  eine  Darstellung  über  das  sym¬ 
pathische  Nervensystem  und  dessen  physiologische  Bedeutung 
beim  Menschen,  und  diese  ist  in  anatomischer  Hinsicht  die  genaueste 
und  detaillierteste  der  bis  dahin  erschienenen  Beschreibungen  des 
besagten  Nervensystems.  Über  dieses  Werk  äussert  sich  0.  E.  A. 
Hjelt  (1900)  wie  folgt:  »Abgesehen  von  Bonsdorffs  physiologischen 
Erklärungen  oder  seiner  Auslegung  gewisser  Details,  worüber  die 
Jetztzeit  eine  andere  Auffassung  hegt,  darf  man  ruhig  behaupten, 
dass  diese  Abhandlung  an  Präzision  schwerlich  übertroffen  werden 
kann  und  dass  sie  stets  das  Muster  einer  eifrigen,  fleissigen,  deskrip¬ 
tiv-anatomischen  Arbeit  bleiben  wird.» 

Auch  von  anderen  Forschern  hat  Bonsdorff  eine  ganz  besondere 
Anerkennung  seiner  sorgfältigen  und  genauen  Arbeit  erhalten.  So 
schreibt  C.  Gegenbaur  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1899:  »Was 
Bonsdorff  betrifft,  so  kann  ich  sagen,  dass  ich  mit  Verehrung  dieses 
Mannes  gedenke,  aus  dessen  Schriften  ich  vieles  gelernt  habe.  Das 
peripherische  Nervensystem  des  Kopfes  der  höheren  Wirbeltiere 
verdankt  ihm  eine  der  ersten  sorgfältigen  Darstellungen,  durch 
Untersuchungen,  welche  ich  keineswegs  als  vereitelt  betrachten  kann. 
Das  ist  ein  bleibendes  Verdienst  und  spätere  Arbeiten  müssen  daran 
anknüpfen.» 

Ausser  der  Anatomie  des  Nervensystems  untersuchte  Bonsdorff 
auch  die  vergleichende  Anatomie  der  Blutgefässe.  1847,  1850  und 
1852  veröffentlichte  er  eine  Darstellung  des  Gefässsystems  der  Kröte 
(Bufo  cinereus),  1851  und  1852  schrieb  er  vom  Venensystem  der 
Quappe  (Gadus  Iota)  und  1852  vom  Blutgefässsystem  des  Bären 
(Ursus  arctos),  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Einwirkung 
des  Winterschlafs.  Auch  einer  seiner  Schüler,  B.  G.  J.  Malmberg, 
gab  1860  unter  Otto  E.  A.  Hjelts  Präsidium  eine  Dissertation  über 
die  Anatomie  des  Gefässsystems  der  Taube  (Columba  domestica) 
heraus. 

In  einigen  Aufsätzen  1869 — 1871  erörterte  Bonsdorff  noch  eine 
dritte  vergleichend-anatomische  Frage,  nämlich  die  Homologisierung 
von  Os  coracoideum  und  Furcula  bei  den  Vögeln.  —  Von  anderen 
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anatomischen  Schriften  Bonsdorffs  seien  noch  die  Untersuchung 
über  die  inneren  Organe  des  Strausses  (Struhio  camelus)  1852  und 
über  die  Struktur  seines  Rückenmarks  1857  erwähnt.  Unter  den 
Arbeiten  seiner  Schüler  erwähne  ich  ferner  H.  Hällströms  ver¬ 
gleichend-anatomische  Untersuchung  über  die  Rumpf-  und  Extre¬ 
mitätenknochen  der  Kröte  und  A.  Collans  vergleichend-anatomische 
Darstellung  des  Muskelsystems  der  Kröte,  beide  als  Dissertation 
zur  Erlangung  der  Doktorwürde  1847  veröffentlicht,  sowie  G.  R. 
Björkstens  zwecks  Gewinnung  des  Prosektoramts  herausgegebene 
Abhandlung  über  einige  Missbildungen  beim  Menschen.  Zu  dieser 
Periode  gehört  noch  die  unter  dem  Präsidium  von  0.  E.  A.  Hjelt 
1861  vorgelegte  Dissertation  »Über  die  Anatomie  und  Physiologie 
der  Milz»  (schwed.)  von  Fr.  J.  Edv.  Siven. 

Wie  aus  obigem  ersichtlich,  entwickelte  Bonsdorff  eine  rege 
anatomische  Forschung  an  unserer  Universität  und  sammelte  um 
sich  Schüler,  die  sich  mit  ihm  in  Fragen,  die  ihn  interessierten,  ver¬ 
tieften.  Er  war  der  erste  finnische  Anatom,  der  sich  wissenschaft¬ 
licher  Untersuchungsmethoden  bediente,  und  zugleich  war  er  der 
erste  Vertreter  der  medizinischen  Fakultät,  welcher  sich  eine  eigene 
Schule  schuf,  um  eine  grössere  wissenschaftliche  Gesamtforschung 
auszuführen,  und  welcher,  indem  er  das  Interesse  seiner  Schüler  für 
wissenschaftliche  Untersuchungen  wachrief,  nicht  nur  die  anato¬ 
mische,  sondern  überhaupt  die  medizinische  Forschung  in  Finnland 
anregte. 

Aber  obwohl  Bonsdorff  schon  allein  im  Lichte  seiner  anatomi¬ 
schen  Arbeiten  sich  als  ein  ausserordentlich  produktiver  und  fleissiger 
Forscher  zeigt,  bilden  seine  anatomischen  Schriften  bloss  einen  Teil 
seiner  Gesamtproduktion,  die  physiologische,  allgemeinpatholo¬ 
gische,  praktisch  medizinische,  hydrotherapeutische  und  gerichts¬ 
ärztliche  Abhandlungen,  dazu  botanische  und  zoologische,  ia  sogar 
zahlreiche  die  Landwirtschaft  betreffende  Aufsätze  umfasst. 

Wie  schon  erwähnt,  war  K.  Mallsten  hauptsächlich  Physiolog, 
und  diesem  Gebiete  entstammen  auch  seine  meisten  Schriften.  Von 
anatomischen  Aufsätzen  hat  er  nur  wenige  geschrieben.  Der  wich¬ 
tigste  davon  ist  das  schon  früher  erwähnte  Handbuch  »Leitfaden 
für  Anfänger  bei  histologischen  Übungen»  (schwed.),  ferner  ein 
mit  A.  Clopatt  zusammen  verfasster  Aufsatz  »Missbildungen  von 
menschlichen  und  thierischen  Föten  in  den  Sammlungen  der  Uni¬ 
versität  zu  Helsingfors»  1890,  dazu  eine  kleine  mikroskopisch¬ 
technische  Erfindung  »Ein  Kompressorium  zu  mikroskopischem 
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Zweck»  (schwed.)  1886.  Das  zuerst  genannte  Handbuch  erschien 
in  zwei  Auflagen,  die  erste  1877 — 1882  in  fünf  Heften,  zusammen 
236  Seiten  enthaltend,  die  zweite  1895  und  1897  in  zwei  Teilen  von 
insgesamt  229,  etwas  dichter  gedruckten  Seiten.  In  diesem  Leit¬ 
faden  gibt  Hällsten  eine  sehr  detaillierte  Darstellung  alles  dessen, 
was  der  Schüler  im  mikroskopischen  Kursus  sowohl  vom  Bau  des 
Mikroskops  und  der  mikroskopischen  Technik  als  auch  von  der  mi¬ 
kroskopischen  Zusammensetzung  der  Gewebe  und  Organe  zu  lernen 
hat.  Die  Darstellung  ist  verhältnismässig  vollständig  und  ausser¬ 
ordentlich  klar.  Hällstens  zweite  hier  aufgezählte  Arbeit  ist  ein 
systematisches  Verzeichnis  der  in  unseren  Sammlungen  aufbewahr¬ 
ten  Missbildungen,  deren  Äusseres  zugleich  kurz  beschrieben  wird. 
Eine  auf  anatomische  Präparation  begründete  genauere  Darstellung 
dieser  Missbildungen  enthält  der  Aufsatz  nicht.  Gezeichnete  Abbil¬ 
dungen  mehrerer  Feten  sind  beigefügt.  —  Nennen  wir  noch  die  von 
Hällsten  im  Verein  mit  Rüb.  Tigerstedt  herausgegebene  Studie 
»Zur  Kenntnis  der  Chorioidea  beim  Kaninchen»  (schwed.)  (1897), 
so  sind  hier  die  wichtigsten  seiner  anatomischen  Schriften  aufge¬ 
zählt.  —  Aber  abgesehen  von  jenen  anatomischen  Untersuchungen 
hat  Hällsten,  von  G.  Retzius  dazu  angeregt,  die  Anthropologie 
der  Finnen  studiert  und  im  Verein  mit  einigen  Schülern  1881 — 1894 
mehrere  anthropologische  Aufsätze  herausgegeben.  Es  wird  in  einem 
späteren  Kapitel  von  der  anthropologischen  Literatur  Finnlands 
näher  die  Rede  sein  (siehe  Seite  98). 

Auch  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  G.  Asp  sind  teils  physio¬ 
logischer,  teils  anatomischer  Art,  was  auch  ganz  begreiflich  ist,  da 
in  den  ersten  Zeiten  seiner  Tätigkeit  diese  beiden  Fächer  demselben 
Professor  unterstellt  waren.  Immerhin  ist  die  Anatomie  in  seiner 
wissenschaftlichen  Produktion  viel  reicher  als  die  Physiologie  ver¬ 
treten. 

Während  der  Studienreise  in  Stockholm  1863 — 1864  war  Asp 
in  der  Lage,  an  der  pathologisch-anatomischen  Abteilung  des  Karo- 
linischen  Instituts  unter  Professor  E.  A.  Keys  Leitung  zwei  Missge¬ 
burten  zu  untersuchen,  die  eine  angeborene  Fissura  abdominis  und 
in  Verbindung  damit  Entwicklungsstörungen  in  den  Urogenital¬ 
organen  hatten.  In  dieser  Arbeit,  1865  als  Doktorschrift  mit  dem 
Titel  »Über  Missbildungen  innerhalb  des  Urogenitalapparats  bei 
Spaltung  der  unteren  Bauchwand»  (schwed.)  herausgegeben,  be¬ 
schreibt  der  Verfasser  im  Detail  die  von  ihm  untersuchten  Fälle, 
betrachtet  zugleich  im  Lichte  der  Literatur  die  Entwicklung  des 
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Urogenitalapparats  und  erörtert  die  Frage  von  den  Ursachen, 
die  in  den  untersuchten  Fällen  zu  Missbildungen  in  den  besagten 
Organen  geführt  haben. 

1869  erschien  Asps  zweite  anatomische  Dissertation  »Über  die 
feineren  Strukturverhältnisse  in  der  Säugetierleber»  (schwed.).  Die 
Abhandlung  ist  das  Ergebnis  einer  sehr  sorgfältigen  Untersuchung, 
in  welcher  Asps  lobenswerte  Injektionsfähigkeit  schön  zum  Vor¬ 
schein  kommt.  Der  Verfasser  beschreibt  hier  genau  die  Leberzellen, 
ihre  Form  und  Anordnung  und  ihre  Beziehung  zu  den  Blut-, 
Lymph-  und  Gallenkapillaren.  Er  konstatiert  die  ausserordentliche 
Gleichmässigkeit  der  feineren  Leberstruktur,  referiert  den  Verlauf 
der  Gallenkapillaren  in  bezug  auf  die  Zellen  und  gibt  durch  seine 
klare  Darstellung  nebst  beigefügten  Zeichnungen  ein  äusserst  ge¬ 
naues  Bild  von  der  Struktur  dieser  verwickelt  gebauten  und  schwer 
verständlichen  Drüse,  dadurch  die  Kenntnis  erweiternd,  die  man 
bis  dahin  von  der  feineren  Struktur  der  Leber  besass.  —  Auch  später 
noch  erörterte  Asp  (1873)  in  seiner  Schrift  »Zur  Anatomie  und  Phy¬ 
siologie  der  Leber»  den  anatomischen  Bau  der  Leber. 

Die  wichtigste  unter  Asps  anatomischen  Arbeiten  ist  jedoch 
seine  für  die  Anatomie-  und  Physiologieprofessur  1873  herausgege¬ 
bene  Abhandlung  »Beitrag  zur  mikroskopischen  Anatomie  der 
Speicheldrüsen»  (schwed.),  die  erste,  auf  sorgfältige  Untersuchungen 
gestützte,  recht  erschöpfende  systematische  Darstellung  des  mikro¬ 
skopischen  Baus  der  Speicheldrüsen,  wo  deren  Drüsenacini,  die 
verschiedenen  Zellformen  des  Gangsystems  und  ihre  feinere  Struk¬ 
tur,  sowie  auch  die  Bindegewebsbildungen,  die  Blut-  und  Lymphge- 
fässe  und  Nerven  der  Drüsen  geschildert  werden.  Diese  Untersuchung 
war  dazu  angetan,  unsere  Auffassung  von  dem  feineren  Bau  der 
Speicheldrüsen  und  des  Pankreas  in  hohem  Grade  zu  ergänzen  und 
zu  erweitern.  —  Gewissermassen  als  Fortsetzung  jener  Untersuchung 
veröffentlichte  Asp  1873  eine  Darstellung  von  der  Endigung  der 
Nerven  in  den  Speicheldrüsen.  Ausser  dem  Verlauf  der  Nerven  und 
ihrer  Endigung  in  den  Speicheldrüsen  beschreibt  Asp  in  jener  Ab¬ 
handlung  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Speicheldrüsen  und  stellt  u.a.  fest,  dass  Pflügers  sog.  »Speichel¬ 
röhren»,  die  nach  ihm  blind  endigende  Kanäle  sind,  in  der  Tat  in 
die  peripheren  Endausbuchtungen  auslaufen.  Auch  hinsichtlich  der 
sog.  Lunula  in  den  Drüsenalveolen  äussert  er  seine  Meinung;  er 
hält  sie  für  Zellen,  die  mit  den  von  FIeidenhain  als  »Belegzellen», 
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von  Rollett  als  »delomorphe  Zellen»  beschriebenen  Zellgruppen 
der  Pepsindrüsen  übereinstimmen. 

1887  veröffentlichte  Asp  einen  Aufsatz  »Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Entwicklung  der  Nervenendorgane»  (schwed.),  wo  er  die  Entwick¬ 
lung  der  KEY-RETzrusschen  und  GRANDRYSchen  Körper  der  Nerven¬ 
enden  in  der  Wachshaut  des  Entenschnabels  auseinandersetzt  und 
dabei  feststellt,  dass  sie  sich  anfangs  als  Drüsenanlagen  ähnliche 
Ektodermzapfen  entwickeln,  wohin  der  Nerv  später  Ausläufer  aus¬ 
sendet,  und  die  in  verschiedener  Weise  von  Bindegewebe  umgeben 
sind.  Asp  fasst  sein  Untersuchungsergebnis  folgendermassen  zu¬ 
sammen:  »Die  Endkörper  im  Nervensystem  sind  vorhergebildete 
Formationen  aus  den  peripheren  Teilen  des  äusseren  Keimblattes 
und  bilden,  mehr  oder  minder  tief  in  der  Haut  liegend,  eine  Umhül¬ 
lung  der  eigentlichen  Nervenendverzweigung.  Aber  in  den  Fällen, 
wo  derartige  vorhergebildete  Körper  nicht  vorhanden  sind,  erstrecken 
sich  die  Nervenendverzweigungen  bis  zu  anderen  Hornbildungen, 
wie  dieses  beispielsweise  von  v.  Mojsisowicz  für  die  Haut  der  Säuge¬ 
tiere,  wo  die  Nervenendverzweigungen  sogar  bis  in  die  Epidermoidal¬ 
bildungen  hineinreichen,  nachgewiesen  worden  ist». 

Nach  seiner  Ernennung  zum  Professor  beschäftigte  sich  Asp 
nicht  mehr  mit  schöpferischer  wissenschaftlicher  Arbeit.  Seine 
Schriften  aus  dieser  Zeit  beschränken  sich,  abgesehen  von  ein  paar 
akademischen  Gutachten  und  lehrbuchähnlichen  Aufsätzen,  von 
welchen  später  noch  die  Rede  sein  wird,  auf  eine  für  die  Pariser 
Ausstellung  verfasste,  die  Gesundheit  der  Kinder  Finnlands  betref¬ 
fende  Übersicht  und  eine  kurze  Darstellung  einiger  Beobachtungen 
über  den  Plexus  sacralis.  ln  diesem  kurzen  Aufsatz  beschreibt  er 
im  ganzen  8  Fälle,  die  von  seinen  Schülern  bei  den  anatomischen 
Arbeiten  präpariert  worden  sind. 

Ausser  jenen  auf  eigenen  Untersuchungen  fussenden  Schriften 
erschien  eine  von  Asp  geschriebene  und  hektographisch  verviel¬ 
fältigte,  für  die  Schüler  abgesehene  Darstellung  der  menschlichen 
Zerebralnerven  (1892),  die  auf  der  Grundlage  seiner  Vorlesungen 
entstanden  war.  Schon  früher  hatte  er  (1888)  ein  ebenfalls  aus 
seinen  Vorlesungen  hervorgegangenes  anatomisches  Lehrbuch  für 
Gymnasten  hektographisch  vervielfältigen  lassen. 

Von  älteren  Forschern  des  19.  Jahrhunderts  seien  ferner  E.  H. 
Sesemann  und  Fr.  J.  Becker  erwähnt. 

Emil  Hermann  Sesemann,  1869 — 1871  Dozent  der  Anatomie 
an  unserer  Universität,  hatte  als  Doktorschrift  i.  J.  1869  eine  Unter- 
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suchung  über  die  Orbitalvenen  und  deren  Zusammenhang  mit  den 
Venen  an  der  Kopfoberfläche  herausgegeben.  Später,  1873  und  1883, 
veröffentlichte  er  zwei  makroskopisch-anatomische  Konservierungs¬ 
verfahren  betreffende  Schriften.  Er  widmete  sich  indessen  dem  Beruf 
des  praktischen  Arztes  und  hat  sich  nachher  nicht  mehr  mit  anato¬ 
mischen  Untersuchungen  beschäftigt.  —  Frans  Josef  Becker 
war  Professor  der  physiologischen  Chemie  und  Pharmakologie  und 
ausserdem  1871 — 1885  Stellvertreter  des  ausserordentlichen  Pro¬ 
fessors  der  Ophthalmologie.  Er  hat  durch  mehrere  Untersuchungen 
unsere  Kenntnisse  von  dem  anatomischen  Bau  des  Auges  erweitert. 
1864  veröffentlichte  er  eine  Abhandlung  über  die  Struktur  der  Au¬ 
genlinse  beim  Menschen  und  bei  anderen  Vertebraten.  1865  und 
1867  erörterte  er  die  Struktur  und  Funktion  der  Netzhaut  und 
1870  die  Endigung  der  Nerven  in  der  Netzhaut. 

Im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  relativ  zahl¬ 
reiche  mikroskopisch-anatomische  Untersuchungen  in  Finnland 
erschienen.  Verfasser  derselben  sind  teils  die  schon  früher  genannten 
Anatomen,  in  erster  Linie  G.  A.  Asp  und  Rtjd.  Kolster,  teils  Pa¬ 
thologen.  Ohne  jene  Untersuchungen  genauer  zu  referieren,  sei  nur 
erwähnt,  dass  Kolster,  auf  die  Anregung  seines  LehrersA.  E.  Homen, 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seine  spezielle  Aufmerksamkeit 
auf  das  Studium  der  feineren  Struktur  des  Nervensystems  und  der 
Nervenzellen  richtete,  und  zwar  fesselte  ihn  vor  allem  die  Unter¬ 
suchung  des  Rückenmarks.  Später  wandte  sich  Kolster  auch  vie¬ 
len  anderen  Gebieten  zu,  von  welchen  namentlich  seine  umfassenden 
Plazentauntersuchungen,  die  jedoch  schon  in  das  20.  Jahrhundert 
hineingehören1,  Erwähnung  verdienen. 

Von  anderen  Förderern  der  mikroskopisch-anatomischen  For¬ 
schung  jener  Zeit  seien  folgende  genannt:  E.  A.  Homen,  der  u.a. 
die  Regeneration  der  fixen  Korneazellen  auf  Grund  der  sog.  indirek¬ 
ten  Kernteilung  studierte,  R.  Tigerstedt,  der  in  Verein  mit  C.  F. 
Wahlberg  die  Struktur  des  Bindegewebes  auseinandersetzte, 
Chr,  Sibelius,  der  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Untersuchung 
der  Struktur  der  Spinalganglien  richtete,  T.  W.  Tallqvist,  der 
mit  E.  A.  v.  Willebranh  zusammen  die  Morphologie  der  weissen 
Blutkörperchen  des  Hundes  und  des  Kaninchens  erörterte,  und 
schliesslich  Th.  W.  Möller,  dessen  genaue  mikroskopische  Unter- 


1  Vgl.  näher  den  von  Yrjö  Kajava  verfassten  Nachruf  über  Rudolf 
Kolster  im  Anatomischen  Anzeiger,  Bd.  53.  1920. 
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suchungen  über  die  Veränderungen  im  Verdauungskanal  bei  perni¬ 
ziöser  Anämie  (1897)  und  über  Sekretion  und  Resorption  in  der 
Darmschleimhaut  unsere  Kenntnisse  in  betreff  der  feineren  Struk¬ 
tur  des  Darmkanals  erweitert  haben. 

Auch  die  embryologische  Forschung  besass  während  der  genann¬ 
ten  Zeit  einige  Vertreter  in  Finnland.  1890 — 1899  veröffentlichte 
G.  Hj.  Grönroos  sechs  embryologische  Untersuchungen  über  die 
frühere  embryonale  Entwicklung  der  Lurche  (Triton  und  Salamander). 
G.  FIeinricius  lieferte  einen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der  Pla¬ 
zenta  der  Raubtiere  (hauptsächlich  Katze  und  Hund)  durch  vier 
Untersuchungen,  die  1889 — 1892  herausgegeben  wurden.  Nenne 
ich  noch  die  Untersuchungen  von  Wilh.  Grefberg  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Meibomschen  Drüsen  und  Haut  sowie  deren  Drüsen 
(1881),  so  habe  ich  die  wichtigsten  embryologischen  Arbeiten,  die 
während  des  letzten  Viertels  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Finnland 
ausgeführt  worden  sind,  aufgezählt. 

Zu  derselben  Zeit  wurden  auch  gemeinverständliche,  den  Bau 
des  menschlichen  Körpers  erklärende  Bücher  in  verhältnismässig 
grosser  Anzahl  in  Finnland  herausgegeben.  Dieselben  sind  teils 
selbständig  verfasst,  teils  aus  anderen  Sprachen  übertragen.  Doch 
finde  ich  es  nicht  nötig,  sie  in  diesem  Zusammenhang  aufzuzählen. 


Anhang. 

Anthropologische  Schriften,  die  in  Finnland  vor  dem 
Jahre  1901  herausgegeben  worden  sind. 

Da  die  anthropologische  und  zwar  vor  allem  die  somatologische 
Forschung  sich  sehr  eng  an  die  Anatomie  anschliesst,  und  da  auch 
in  Finnland  die  Vertreter  der  Anatomie  oder  die  Mediziner  überhaupt 
sich  in  bemerkenswerter  Weise  an  der  Untersuchung  und  Klarstel¬ 
lung  der  Rasseneigenschaften  des  finnischen  Volkes  beteiligt  haben, 
wäre  meine  Darstellung  der  Geschichte  der  Anatomie  unvollständig, 
wenn  ich  nicht  auch  unsere  anthropologische  Forschung  während 
der  betreffenden  Zeit  kurz  ins  Auge  fasste.  Für  die  anthropologische 
Forschung  hat  es  in  dem  Zeitraum,  um  den  es  sich  hier  handelt,  an 
der  Universität  keine  ordentliche  Vertretung  gegeben,  und  das 
anatomische  Institut  ist  die  einzige  Stelle  gewesen,  welche  auch 
der  Anthropologie  sowohl  das  nötige  osteologische  Material  als  auch 
Arbeitsplätze  dargeboten  hat. 

C.  D.  v.  Haartman,  der  sich,  wie  schon  gesagt,  mit  N.  A.  Ursin 
zusammen  1816  um  die  freie  Anatomieadjunktur  und  1824  um  die 
Anatomieprofessur  bewarb  und  der  1818 — 1825  als  Adjunkt  der 
Chirurgie  und  Obstetrik  sowie  1833 — 1838  als  Professor  in  densel¬ 
ben  Lehrfächern  wirkte,  ist  der  erste  finnische  Gelehrte,  der  die 
Rassenmerkmale  unseres  Volkes  studiert  hat.  Unter  seinen  zahl¬ 
reichen  chirurgischen  und  geburtshilflichen  Schriften  befindet  sich 
ein  1845  in  den  Acta  Soc.  Scient.  Fennicae  veröffentlichter  Auf¬ 
satz  »Versuche,  die  genuine  Rasse  der  finnisch  sprechenden  Bevölke¬ 
rung  Finnlands  zu  bestimmen»  (schwed.).  Einige  Jahre  vorher  hatte 
Anders  Retzius  die  Aufmerksamkeit  der  Anthropologen  auf  unser 
Volk  gerichtet,  als  er  auf  dem  dritten  skandinavischen  naturwissen¬ 
schaftlichen  Kongress  1842  seine  Untersuchung  über  die  Schädelform 
der  Nordländer  vortrug,  in  welcher  er  die  erste  detaillierte  anthro¬ 
pologische  Darstellung  von  den  Schädeln  der  Finnen  gibt  und  dabei 
feststellt,  dass  die  Finnen  sich  hinsichtlich  ihrer  Schädelform  sowohl 
von  Skandinaviern  und  Lappen  als  auch  von  den  Slaven  unterschei- 
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den.  C.  D.  v.  Haartman  hat  mehrere  hundert  Köpfe  in  verschiedenen 
Teilen  des  Landes  (in  den  Landschaften  Savo,  Karjala  und  Häme  (Ta- 
wastland)) gemessen  und  gibt  als  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  eine 
detaillierte  Darstellung  der  Kopfform,  Haar-  und  Augenfarbe  sowie 
verschiedener  anderer  körperlicher  Merkmale  der  vorerwähnten  finni¬ 
schen  Volksstämme.  Er  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
zu  dem  Schluss,  dass  »die  Karelier  und  die  Tawasten  nicht  Stämme 
derselben  Volksrasse  sind,  sondern  von  ganz  verschiedenen  Urras- 
sen  abstammen.»  Die  SawolaNen  seien  dagegen  wahrscheinlich 
eine  Mischrasse  jener  beiden,  wo  jedoch  das  tawastländische  Element 
am  stärksten  vertreten  sei.  Nur  die  Tawasten  sieht  v.  Haartman 
für  echte  Finnen  an,  die  Karelier  möchte  er  auf  die  Beduinen 
Arabiens  zurückführen,  »denn  die  Beschreibungen  Reisender  von 
den  Arabern  passen  so  gut  ein  auf  die  Karelier,  dass  wir  uns  über 
diese  Übereinstimmung  wundern  müssen»,  setzt  v.  Haartman  fort.j 

Auch  E.  J.  Bonsdorff  hat,  indem  er  spirometrische  Messungen 
hauptsächlich  an  seinen  Patienten  ausführte,  einen  Beitrag  zu 
unserer  Kenntnis  der  Rasseneigenschaften  des  finnischen  Volkes 
geliefert.  Er  suchte  die  Vitalkapazität  der  Lungen  und  den  Einfluss, 
den  Alter,  Geschlecht  und  verschiedene  Beschäftigung  auf  dieselbe 
ausüben,  zu  bestimmen.  Zur  Klarstellung  dieser  Frage  untersuchte 
Bonsdorff  im  ganzen  etwa  4000  erwachsene  finnische  Männer 
und  Frauen  verschiedenen  Alters  und  aus  verschiedenen  Gesellschafts¬ 
klassen  und  legte  dar,  dass  sowohl  Alter  und  Geschlecht  als  auch 
der  Beruf  in  betreff  der  Vitalkapazität  der  Lungen  wichtige  Fak¬ 
toren  sind.  Ausserdem  bestimmte  er  die  durchschnittliche  Lungen¬ 
kapazität  der  Finnen.  Diese  Untersuchungen  wurden  1859  veröffent¬ 
licht. 

Im  Jahre  1873  unternahm  der  schwedische  Anatom  und  Anthro- 
polog  Gust.  Retzitjs  eine  grosse  anthropologische  Forschungs¬ 
reise  nach  Finnland,  bewerkstelligte  Messungen  an  einer  Anzahl 
von  Tawasten  und  Kareliern  und  sammelte  Schädel,  die  er  später 
untersuchte.  Die  Ergebnisse  jener  Untersuchungen  wurden  von 
G.  Retzius  auf  dem  anthropologischen  und  archäologisch-prähisto¬ 
rischen  Kongress  in  Stockholm  1874  vorgelegt.  Zusammen  mit  sei¬ 
nen  Reisegefährten  Cti.  Loven  und  E.  Nordenson  veröffentlichte 


1  Selbstverständlich  hat  die  Behauptung  v.  Haartmans,  dass  Karelier 
und  Beduinen  zusammengehören,  in  wissenschaftlichen  Kreisen  keine  ern¬ 
stere  Beachtung  gefunden. 
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er  eine  vorläufige  Mitteilung  über  seine  Forschungsresultate  unter 
dem  Titel  »Materiaux  pour  servir  ä  la  connaissance  des  caracteres 
ethniques  des  races  finnoises.»  Einige  Jahre  nachher,  1878,  war 
Retzius’  grosse  Untersuchung  fertig  und  wurde  unter  dem  Titel 
»Finnische  Kranien  nebst  einigen  Natur-  und  Literaturstudien  inner¬ 
halb  anderer  Gebiete  der  finnischen  Anthropologie»  (schwed.) 
herausgegeben.  Sie  enthält  eine  ausserordentlich  detaillierte  Darstel¬ 
lung  der  Vorgeschichte,  Sitten  und  körperlichen  Charaktere  des 
finnischen  Volkes  und  ist  lange  als  das  erste,  von  den  Rasseneigen¬ 
schaften  der  Finnen  handelnde  Werk  betrachtet  worden. 

G.  Retzius’  Reise  nebst  ihren  Ergebnissen  war  von  grosser 
Bedeutung  für  die  anthropologische  Untersuchung  und  Kenntnis 
der  Finnen,  indem  sie  Kunde  brachte  von  einem  Volk,  das  bisher 
sehr  wenig  bekannt  gewesen  war.  Aber  ausserdem  erweckte  er  das 
Interesse  der  finnischen  Forscher  für  das  anthropologische  Studium 
des  eigenen  Volkes.  In  seinem  Werk  »Finnische  Kranien  usw.» 
richtet  Retzius  eine  direkte  Aufforderung  an  die  finnischen  For¬ 
scher,  die  von  ihm  begonnenen  Untersuchungen  fortzusetzen.  Er 
sagt:  »Gegenwärtig  haben  jedoch  die  ausgeführten  Untersuchungen 
und  die  vorhandenen  Sammlungen  einen  viel  zu  geringen  Umfang, 
als  dass  es  sich  lohnen  würde,  irgendwelche  weitgehende  und  durch¬ 
greifende  Schlüsse  in  betreff  der  Schädelform  der  einzelnen  finnischen 
Stämme  zu  ziehen.  Wäre  ich  in  der  Lage  gewesen,  das  Ziel  zu  ver¬ 
folgen,  welches  ich  mir  in  dieser  Beziehung  erst  gesteckt  hatte,  so 
hätten  vielleicht  grössere  und  festere  Resultate  erzielt  werden 
können.  Aber  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  jenen  Untersu¬ 
chungen  in  den  Weg  stellen,  sind  gross  und  die  Arbeit  ist  zeitraubend 
und  teuer.  Mögen  Finnlands  eigene  Söhne,  die  sich  so  oft  der  grössten 
Opfer  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes  und  der  Wissenschaft  fähig 
gezeigt  haben,  nun  die  Hand  ans  Ruder  legen.  Und  mögen  sie  es 
nicht  übelnehmen,  dass  ein  Fremdling,  durch  nichts  anderes  als 
die  Liebe  zur  Forschung  zu  seiner  Arbeit  gespornt  und  ohne  anderes 
Ziel  als  das  Suchen  nach  der  Wahrheit,  den  Versuch  gewagt  hat 
den  Schleier  zu  lüften,  der  die  Geschichte  von  der  Herkunft  und 
den  unbekannten  Schicksalen  der  finnischen  Volksstämme  ver¬ 
hüllt.  Niemand  kann  es  besser  fühlen,  als  er  selbst,  dass  dieser  Ver¬ 
such  im  grossen  ganzen  ein  ohnmächtiger  gewesen  ist.  Kann  aber 
der  Versuch  dazu  beitragen,  in  einigem  Masse  künftige  Forschungen 
dem  Ziel  näher  zu  führen,  so  wäre  er  nicht  ganz  vergeblich  ge¬ 
wesen.» 
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Von  finnischen  Forschern,  die  von  Retzius  angespornt  an  die 
Fortsetzung  der  von  ihm  eingeleiteten  Untersuchungen  gingen,  seien 
in  erster  Linie  Robert  Tigerstedt  und  K.  G.  Hällsten  genannt.  — 
Tigerstedt  unternahm  1876  eine  anthropologische  Studienreise 
nach  Häme  (Tawastland),  ungefähr  nach  denselben  Gegenden,  die 
Retzius  einige  Jahre  vorher  bereist  hatte.  Tigerstedt  schrieb 
einen  kurzen  Bericht  über  jene  Reise,  ohne  jedoch  seine  Ergebnisse 
vorzulegen.  Das  Material  (112  Personenmessungen)  überliess  er 
dem  französischen  Anthropologen  Deniicer,  der  1897  eine  Übersicht 
der  europäischen  Völker  herausgab  und  darin  auch  Angaben  über 
die  Finnen  mitteilte.  Tigerstedt  sammelte  auf  seiner  Reise  auch 
41  Schädel.  Ferner  verfasste  er  für  die  anthropologische  Ausstellung 
in  Paris  1878  ein  Verzeichnis  der  von  der  Universität  Helsinki  ein¬ 
gesandten  finnischen  Schädel  nebst  einer  beigefügten  erläuternden 
Karte,  und  im  Jahre  darauf  veröffentlichte  er  eine  Schilderung  der 
anthropologischen  Ausstellung  zu  Moskau.  —  Weiter  führten  aber 
Tigerstedts  anthropologische  Studien  nicht.  Die  Physiologie, 
in  welchem  Fach  er  sich  einen  berühmten  Namen  erworben  hat, 
nahm  ihn  ganz  gefangen. 

K.  Hällsten  wurde  dagegen  länger  von  der  Anthropologie 
gefesselt.  Auf  seine  Anregung  wurden  Schädel  in  grosser  Anzahl  aus 
verschiedenen  Teilen  des  Landes  für  die  Sammlungen  des  anatomi¬ 
schen  Instituts  zusammengebracht.  Hällsten  führte  sowohl  selbst 
als  unter  der  Mitwirkung  seiner  Schüler  Messungen  an  jenen  Schä¬ 
deln  aus  und  veröffentlichte  die  Ergebnisse  1881,  1885,  1892,  1893 
und  1894,  die  meisten  unter  dem  Titel  »Materiaux  pour  servir  ä  la 
connaissance  des  eränes  des  peuples  finnois.« 

Die  anthropologischen  Aufsätze  von  Hällsten  und  seinen  Schü¬ 
lern,  unter  welchen  hier  K.  G.  Kyrklund,  Edv.  Weymarn,  Emil 
Hougberg  und  P.  Thuneberg  erwähnt  seien,  enthalten,  wie  schon 
ihr  Titel  anzeigt,  nur  eine  Beschreibung  des  Materials,  ohne  Zusam¬ 
menfassungen  und  ohne  irgendeine  andere  Darstellung  als  die  des 
Materials  selbst.  Es  war  natürlich  vorsichtig,  namentlich  in  Anbe¬ 
tracht  des  nicht  sehr  grossen  Untersuchungsmaterials,  sich  nicht 
auf  längere  Erörterungen  einzulassen,  aber  eine  so  weitgehende 
Enthaltsamkeit  findet  man  doch  selten.  —  In  einem  1882  herausge¬ 
gebenen  kurzen  Aufsatz  über  die  Untersuchung  finnischer  Schädel 
und  über  die  Bedeutung,  welche  jenen  Arbeiten  zukommt,  gibt 
Hällsten  allerdings  in  gedrängter  Form  eine  interessante  Darstel¬ 
lung  von  den  bis  dahin  ausgeführten  anthropologischen  Unter- 
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suchungen  an  finnischen  Volksstämmen  und  von  den  Zielen  jener 
Forschungsarbeit. 

Die  auf  die  anthropologischen  Merkmale  des  finnischen  Volkes 
bezügliche  Literatur  bereicherten  ferner  G.  Heinricitjs  1882  und 
0.  Engström  durch  menstruationsstatistische  Studien,  die  den 
Zweck  hatten,  das  Alter  der  finnischen  Frau  beim  Eintritt  und  beim 
Aufhören  der  Menstruation  zu  bestimmen. 

Um  die  gleiche  Zeit  erschienen  in  Finnland  noch  einige  andere 
anthropologische  Schriften,  unter  welchen  folgende  erwähnt  seien. 
Fr.  W.  Mäklin,  Professor  der  Zoologie,  veröffentlichte  1870  eine 
Darstellung  über  schiefe  Schädel,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Schädels  eines  Mörders;  0.  E.  A.  Hjelt  gab  1872  eine  Schilderung 
der  Finnen  und  ihres  Charakters  heraus  und  0.  Donner  verfasste 
1875  eine  Übersicht  der  in  Finnland  ausgeführten  kraniologischen 
Untersuchungen. 

Die  anthropologische  Forschung  kam  aber  hierzulande  im  19. 
Jahrhundert  noch  nicht  ordentlich  in  Zug.  Aber  gleich  im  Beginn  des 
jetzigen  Jahrhunderts  (1900,  1901,  1904,  1912  und  1913)  veröffent¬ 
lichte  W.  Westerlund  seine  umfassende  Untersuchung  in  6  Teilen 
»Studien  in  finnischer  Anthropologie»  (schwed.),  und  nach  ihm  ist 
auch  von  verschiedenen  anderen  Seiten  Gewicht  auf  eine  allseitige 
Beleuchtung  der  Rasseneigenschaften  des  finnischen  Volkes  gelegt 
worden.  Zuletzt  hat  die  Finnische  Akademie  der  Wissenschaften 
1923  diese  Forschung  in  ihr  Programm  aufgenommen  und  zu  dem 
Ende  eine  jährliche  Staatsunterstützung  erhalten.  —  Auch  an  der 
Universität  hat  die  Anthropologie  immer  mehr  und  mehr  Beach¬ 
tung  gefunden.  I.  J.  1926  wurde  an  der  physisch-mathematischen 
Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der  erste  Dozent  der  An¬ 
thropologie  ernannt,  und  das  eben  fertig  gewordene  neue  anatomische 
Institut  verfügt  über  eine  hauptsächlich  für  die  somatische  An¬ 
thropologie  abgesehene  besondere  anthropologische  Abteilung.  Alle 
diese  Umstände  kündigen  eine  regere  Forschungs-  und  Entwick¬ 
lungsperiode  für  die  anthropologische  Untersuchung  unseres  Vol¬ 
kes  an. 


3.  Die  anatomischen  Sammlungen  und  das  anato¬ 
mische  Institut  an  der  Universität  zu  Helsinki. 


Bei  der  grossen  Feuersbrunst  in  Turku  verlor  die  Hochschule 
auch  alle  ihre  anatomischen  Sammlungen  und  es  dauerte  lange, 
bevor  man  in  Helsinki  dort  angekommen  war,  wo  man  in  Turku 
aufgehört  hatte.  'Wie  schon  erwähnt,  hatte  Prof.  N.  A.  Ursin  rela¬ 
tiv  wenig  Zeit  und  Interesse  für  die  Anatomie.  Auch  die  Sammlungen 
wuchsen  sehr  langsam  während  seiner  Zeit.  J.  A.  Palmen  schreibt 
u.a.:  »Noch  Ende  der  dreissiger  Jahre  existierte  beispielsweise  keine 
Sammlung,  die  dem  angehenden  Arzt  und  Naturforscher  das  Studium 
des  Körperbaus  bei  Mensch  und  Tier  erleichtern  konnte.  Erst  über 
ein  Jahrzehnt  nach  der  Verlegung  der  Universität  aus  Turku  nach 
Helsinki  wurden  die  ersten  Massnahmen  ergriffen,  um  diesem 
Mangel  abzuhelfen.»  Immerhin  wurde  durch  Ursins  Veranstaltung 
1831  für  das  anatomische  Institut  eine  Anzahl  von  Glasgefässen  zur 
Aufbewahrung  der  Präparate  eingekauft,  und  dieses  zeigt,  dass  man 
wenigstens  an  eine  Sammlung  gedacht  hatte.  Nach  einer  Angabe 
von  0.  E.  A.  Hjelt  bestand,  schon  ehe  Bonsdorff  Prosektor  wurde, 
die  Sammlung  aus  einigen  menschlichen  Embryonen  verschiedenen 
Alters,  einigen  Missbildungen,  zwei  Menschenschädeln  und  einer 
Anzahl  unzusammenhängender  Rückgrats-  und  Extremitäten¬ 
knochen.  Die  genannten  Schädel  sind  wahrscheinlich  dieselben, 
von  welchen  Ursin  am  30.  Dezember  1830  dem  Konsistorium  die 
Meldung  macht,  der  österbottnische  Student  Abraham  Montin 
habe  »dem  anatomischen  Kabinett  zwei  echte  Lappenschädel,  die 
er  während  seines  Aufenthalts  in  Lappland  vorigen  Sommer  ange¬ 
schafft,  geschenkt.» 

Erst  nachdem  E.  J.  Bonsdorff  1837  zum  Adjunkten  der  Ana¬ 
tomie  und  Physiologie  und  zum  Prosektor  der  Anatomie  ernannt 
worden  war,  begannen  die  Sammlungen  durch  seine  Veranstaltung 
zu  wachsen.  Insbesondere  nach  Bonsdorffs  Rückkehr  aus  Stock¬ 
holm,  wo  er  gelernt  hatte,  zum  Unterricht  wie  zur  Forschung  geeig¬ 
nete  Sammlungen  zu  schätzen,  fing  er  mit  ganz  besonderem  Eifer 
an,  die  Sammlungen  der  Universität  zu  bereichern. 
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Den  ersten  grösseren  Beitrag  erhielten  die  Sammlungen  im  Jahre 
1845,  als  unser  Landsmann  Georg  Wallin  aus  Ägypten  Material 
zu  vergleichend-anatomischen  Forschungen  der  Universität  über¬ 
mittelte.  Dieser  Sendung  folgten  andere:  Pastor  Uno  Cygnaeus 
übersandte  wertvolles  Material  aus  Sitka,  Admiral  Etholen  von 
den  Aleuten  usw.  Nachdem  Bonsdorff  in  dieser  Weise  eine  Anzahl 
doppelter  Exemplare  erhalten  hatte,  leitete  er  ein  Tauschgeschäft 
mit  ausländischen  Gelehrten  und  wissenschaftlichen  Institutionen 
ein.  Konnte  ein  Tausch  nicht  stattfinden,  erstand  Bonsdorff  entwe¬ 
der  für  eigenes  Geld  oder  mit  den  Mitteln  des  anatomischen  Instituts 
Skelette  für  die  Sammlungen.  Ein  wichtiger  Tauschartikel  waren  auch 
Finnen-  und  Lappenschädel.  Von  Personen,  die  mit  Bonsdorff  Ma¬ 
terial  tauschten  oder  ihm  solches  verkauften,  erwähne  ich  hier  Anders 
Retzius  und  C.  J.  Sundewall  in  Stockholm,  A.  W.  Malm  in  Göte¬ 
borg  (Gotenburg),  H.  Schägel  und  C.  Temminck  in  Leyden,  D.  Fr. 
Eschricht  und  R.  Ibsen  in  Kopenhagen,  C.  v.  B  aer  in  St.  Peters¬ 
burg,  S.  G.  Morton  in  Philadelphia,  dazu  die  Naturalienhändler 
J.  G.  Brandt  in  Hamburg  und  G.  A.  Franck  in  Amsterdam  nebst 
vielen  anderen.  Auch  Gaben  empfing  Bonsdorff  in  grosser  Zahl 
von  seinen  gelehrten  Freunden,  unter  denen  vor  allem  J.  Hyrtl  in 
Wien  und  Bischoff  in  München  zu  nennen  sind. 

Auf  diese  Weise  wuchsen  die  Sammlungen  geschwind.  Schon 
1839  umfassten  sie  ein  vollständiges  Menschenskelett  und  eine  Anzahl 
verschiedener  Präparate,  die  im  Hauptgebäude  der  Universität  in  ei¬ 
nem  Zimmer  neben  dem  medizinischen  Hörsaal  (vgl.  Fig.  18)  unterge¬ 
bracht  waren.  1841  teilt  Bonsdorff  mit,  er  hätte  im  ganzen  154  Prä¬ 
parate  meistens  vergleichend-anatomischer  Art  den  Sammlungen  ein¬ 
verleibt,  nämlich  22  Säugetierskelette  und  27  Vogelskelette,  dazu 
noch  Fischskelette.  Im  genannten  Jahre  kamen  noch  192  Präparate 
hinzu.  1857  meldet  Bonsdorff,  die  Skelettsammlung  sei  während 
der  Dreijahrsperiode  1854 — 1857  mit  139  Skeletten,  74  anatomischen, 
in  Spiritus  aufbewahrten  und  28  »zwischen  Gläsern  bewahrten  Prä¬ 
paraten  für  mikroskopische  Beobachtungen»  vermehrt  worden.  In 
den  folgenden  drei  Jahren  (1857 — 1860)  kamen  244  Skelette  hinzu, 
grösstenteils  durch  Tausch  aus  dem  Leydener  Reichsmuseum  er¬ 
halten.  Gleichzeitig  hatten  die  anatomischen  Sammlungen  einen 
Zuschuss  von  207  Präparaten  bekommen,  darunter  80  vom  Wiener 
Professor  Hyrtl  geschenkte  mikroskopische  Injektionspräparate. 
1860 — 1863  wurde  die  Skelettsammlung  durch  110  Skelette  und  die 
anatomische  Sammlung  durch  75  Nummern,  teils  Spiritus-,  teils 
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Knochenpräparate,  bereichert.  1863-1866  bestand  der  Zuwachs 
aus  30  Tierskeletten,  7  Schädeln  und  26  anatomischen  Präparaten, 
1866 — 1869  aus  112  Skeletten  und  75  anatomischen  Präparaten.  — 
Damals  waren  auch  die  BoNSDORFFSchen  Sammlungen  im  wesent¬ 
lichen  fertig. 

Bonsdorff  wurde  bei  der  Ergänzung  der  Sammlungen  durch 
»einen  ungewöhnlich  fleissigen  und  tüchtigen  Gehilfen»  (wie  Hjelt 
ihn  nennt),  den  Diener  Josef  Hacklin,  unterstützt,  der  von  dem 
Eifer  seines  Präfekten  angesteckt  wurde  und  Bonsdorff  beim  Ske¬ 
lettieren  und  Ausstopfen  von  Vögeln  behilflich  war.  Bonsdorff  beab¬ 
sichtigte  mit  ihm  eine  Reise  ins  Ausland  zu  machen,  um  (vor  allem  in 
Göteborg  (Gotenburg))  Skelette  für  sein  Museum  zu  sammeln.  Doch 
musste  die  Reise  aufgegeben  werden,  weil  Hacklin  erkrankte,  und 
bald  danach  verlor  Bonsdorff  seinen  wertvollen  Gehilfen,  als  die¬ 
ser  an  Schwindsucht  starb.  Aber  beim  Zusammenbringen  der  Samm¬ 
lungen  verliess  sich  Bonsdorff  nicht  ausschliesslich  auf  fremde  Hilfe. 
In  bedeutendem  Masse  nahm  er  persönlich  an  der  Herstellung  der 
Museumpräparate  teil.  Vor  allem  tat  er  dies  während  seiner  Ferien, 
und  die  zartesten  Skelette  der  Sammlungen  hat  Bonsdorff  eigen¬ 
händig  hergestellt.  Für  die  Skelettierung  hatte  er  auch  ein  eigenes 
Spezialverfahren  ausgearbeitet. 

Ausser  den  eigentlichen  anatomischen  Sammlungen  brachte 
Bonsdorff  auch  eine  grosse  Sammlung  ausgestopfter  einheimischer 
Vögel  zustande.  Nähere  Angaben  über  den  Zuwachs  dieser  Samm¬ 
lung  gehören  aber  nicht  in  den  Rahmen  unserer  Darstellung  hinein. 

Das  Zusammenbringen  der  Sammlungen  erheischte,  obwohl 
Bonsdorff  viel  von  seiner  eigenen  Müsse  opferte  und  von  seinen 
Freunden  Gaben  erhielt,  selbstverständlich  auch  bedeutende  Geld¬ 
summen.  Wenn  die  Mittel  des  anatomischen  Instituts  nicht  reichten, 
benutzte  BonSdorff  teils  sein  eigenes  Geld,  teils  suchte  er  auf  die 
verschiedenste  Weise  die  nötigen  Summen  für  das  anatomische  In¬ 
stitut  anzuschaffen.  So  erzählt  0.  E.  A.  Hjelt,  dass  wenn  das  Amt 
des  Anatomieadjunkten  hin  und  wieder  frei  war,  Bonsdorff  neben 
seinen  Obliegenheiten  auch  die  Funktionen  des  Adjunkten  erfüllte, 
unter  der  Bedingung,  dass  das  Gehalt  des  Adjunkten  dann  dem  Etat 
des  anatomischen  Instituts  zugefügt  würde.  Während  des  Frühjahrsse¬ 
mesters  1849  hielter  regelmässig  zweimalwöchentlichgemeinverständ¬ 
liche  anatomische  und  physiologische  Vorträge  und  die  Eintrittsgelder 
des  ziemlich  zahlreichen  Publikums  überwies  er  dem  Konsistorium 
zur  Vermehrung  der  ornithologischen  Sammlungen.  1851  verehrte 
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Bonsdorff  der  Universitätsbücherei  zwei  wertvolle  Bilderwerke, 
unter  der  Bedingung,  dass  ihr  Preis  auf  das  Konto  des  anatomischen 
Instituts  gesetzt  würde.  Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  die 
Mittel  und  Wege ‘zu  illustrieren,  die  Bonsdorff  ausfindig  machte, 
um  den  Etat  des  anatomischen  Instituts  zu  erhöhen  und  somit  die 
Verwendung  recht  grosser  Summen  zu  Ankäufen  von  Museumsge¬ 
genständen  zu  ermöglichen.  Viele  Mal  musste  die  Universität  be¬ 
sondere  Zuschlagsummen  anschaffen,  wenn  ein  seltenes  Skelett 
gerade  erhältlich  war.  Einmal  überwies  das  Konsistorium  (16. 
Jan.  1858),  wie  schon  erwähnt,  sogar  aus  dem  Baufonds  der 
Universität  Mittel  zum  Ankauf  eines  Giraffen-  und  eines  Rhino¬ 
zerosskeletts. 

Um  seine  grossen  Sammlungen  registrieren  und  endgültig  ordnen 
zu  können,  erhielt  Bonsdorff  Urlaub  für  das  Lehrjahr  1869 — 1870. 
Gegen  Ende  des  letztgenannten  Jahres  war  denn  auch  die  Arbeit  im 
grossen  ganzen  fertig,  und  als  Bonsdorff  am  8.  März  1871  sein  Ab¬ 
schiedsgesuch  einreichte,  konnte  er  demselben  eine  Überlassungs¬ 
urkunde  nebst  einem  genauen  Verzeichnis  aller  seiner  Sammlungen 
beifügen.  Jenem  Verzeichnis  gemäss  war  die  Zusammensetzung 
seiner  Sammlungen  folgende: 

»l:o  Die  anatomische  Präparatsammlung  enthält  1109  Präparate, 
teils  Trockenprärate,  teils  in  Spiritus  aufbewahrte,  darunter  mehrere 
von  grossem  Wert. 

2:o  Die  osteologische  Sammlung  umfasst  952  vollständige  Ske¬ 
lette,  darunter  239  von  Säugetieren,  539  von  Vögeln,  40  von  Am¬ 
phibien  und  134  von  Fischen.» 

Ausserdem  enthielt  die  Sammlung  über  1000  ausgestopfte  Vö¬ 
gel,  eine  grosse  Menge  Vogeleier  und  Nester,  über  20,000  Zwei¬ 
flügler  (Diptera)  und  eine  Anzahl  ausgestopfter  Fische.  —  Seine 
Vogelsammlung  hatte  Bonsdorff  schon  1849  an  die  Universität  ab¬ 
getreten. 

Als  Prof.  E.  J.  Bonsdorffs  Abschiedsgesuch  bewilligt  wurde, 
empfing  das  Konsistorium  der  Universität  zugleich  ein  Schreiben, 
in  welchem  mitgeteilt  wurde,  dass  »der  hohe  Kanzler  der  Universität 
in  Anbetracht  des  unermüdlichen  Fleisses  und  des  ungewöhnlichen 
Eifers,  welche  der  Professor  Staatsrat  Evert  Julius  Bonsdorff 
als  Vorsteher  des  anatomischen  Theaters  und  der  Sammlung  anato¬ 
mischer  Präparate  an  der  Alexanders-Universität  beim  Anschaffen 
und  Ordnen  der  grossartigen  naturgeschichtlichen  Sammlungen  des 
anatomischen  Museums  der  Universität  bekundet  hatte,  für  gut 
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befunden  habe,  dass  die  besagten  Sammlungen,  zum  Andenken  an 
die  Verdienste  Staatsrat  Bonsdorffs,  in  Zukunft  seinen  Namen 
tragen  sollen  und  getrennt  von  anderen  Sammlungen,  die  jetzt  dem 
Museum  gehören  oder  diesem  künftig  zufallen  können,  aufgestellt 
und  geordnet  zu  halten  sind.» 

Die  von  Bonsdorff  zusammengebrachten  Sammlungen  befan¬ 
den  sich,  wie  schon  erwähnt,  anfangs  im  ersten  Geschoss  des  Uni¬ 
versitätsgebäudes  nach  Norden  hin,  wo  ihnen  zwei  kleinere  Räume 
neben  dem  medizinischen  Auditorium  zur  Verfügung  standen  (Fig.  18). 
Aber  sobald  das  neue  anatomische  Institut  an  der  Fabianstrasse  35  fer¬ 
tig  wurde,  fanden  die  Sammlungen  1847  dort  Platz.  Hier  wurden  sie 
aber  nicht  in  Ruhe  gelassen.  Als  1853  der  Krimkrieg  ausbrach, 
erliess  der  Universitätskanzler  das  Dekret,  »Vorkehrungen  zu  tref¬ 
fen,  welche  für  die  Rettung  der  Einrichtungen  und  Sammlungen 
der  Universität  nötig  wären  und  nötigenfalls  dieselben  nach  einem 
anderen  sicheren  Ort  zu  transportieren».  Dieser  Bestimmung  gemäss 
wurden  im  Frühjahr  1854  ein  Teil  der  osteologischen  und  alle 
ornithologlschen  Sammlungen  des  anatomischen  Museums  nach  dem 
18  Kilometer  von  Helsinki  entfernten  Gut  Tavastkulla  im  Dorf 
Tavastby  des  Kirchspiels  Helsinge  befördert,  während  man  die 
eigentliche  Präparatsammlung  in  einem  Korridor  im  Erdgeschoss 
des  Hauptgebäudes  lagerte  und  die  auf  die  Alexanderstrasse  hin¬ 
ausgehende  Tür  zumauerte.  —  Aber  schon  im  folgenden  Jahr  wurde 
das  in  Tavastkulla  untergebrachte  Eigentum  der  Universität 1 
weiter  ins  Land  hinein  transportiert,  teils  nach  dem  Gut  Laukko 
im  Kirchspiel  Vesilahti,  teils  nach  dem  Kirchspiel  Uskela,  wohin 
die  osteologischen  und  zoologischen  Sammlungen  gerieten.  Nach 
dem  Ende  des  Krieges  wurden  die  Sammlungen  des  anatomischen 
Museums  im  Herbst  1856  nach  ihrem  eigentlichen  Aufbewahrungs¬ 
ort  zurückgebracht  und  vor  dem  Ende  des  Jahres  waren  sie  wieder 
in  Ordnung,  wie  aus  einem  Glückwunschbrief  (11.  Dez.  1856)  von 
A.  Retzius  erhellt.  Auf  der  oben  geschilderten  Flucht  hatten  die 
Sammlungen  keinen  nennenswerteren  Schaden  gelitten. 

Seither  haben  die  Museumgegenstände  des  anatomischen  Insti¬ 
tuts  vor  ähnlichen  Alarmen  Ruhe  gehabt.  Nur  das  wertvollste 
Stück  der  Sammlungen,  ein  Seekuhskelett  (Rhytina  Stellen),  stand 

1  Ausser  den  vorerwähnten  Sammlungen  des  anatomischen  Museums  waren 
auch  die  Handschriften,  die  Portraitsammlung,  die  zoologischen  Sammlungen 
und  die  astronomischen  und  physikalischen  Instrumente  der  Universität  dahin 
gebracht  worden. 
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während  des  Weltkrieges  1915 — 1918  vorsichtshalber  in  einer  Kiste 
verpackt  im  Keller  des  anatomischen  Instituts.1 

Das  1846  errichtete  zweistöckige  Anatomiegebäude  enthielt  im 
Erdgeschoss  anfangs  ausser  dem  Anatomiesaal  und  vier  anderen 
daran  grenzenden  Räumen  das  chemische  Laboratorium,  und  im 
zweiten  Stock,  abgesehen  von  ein  paar  kleinen  Zimmern  für  die 
Mineraliensammlung,  die  vorgenannten  BoNSDORFFSchen  Samm¬ 
lungen.  Diese  blieben  dort  auch  als  1869  das  chemische  Laborato¬ 
rium  und  die  Mineraliensammlung  aus  dem  Anatomiegebäude  ent¬ 
fernt  wurden  und  das  physiologisch-chemische  Institut  deren  Räume 
erhielt.  Auch  das  1872  dahin  verlegte  physiologische  Laboratorium 
veränderte  den  Zustand  in  betreff  der  BoNSDORFFSchen  Sammlun¬ 
gen  nicht. 

Der  zweite  Stock  jenes  Gebäudes  umfasste  drei  grosse  Säle,  den 
südlichen,  mittleren  und  nördlichen  Saal.  Der  erstgenannte  wurde 
durch  eine  aus  fünf  Halbbögen  gebildete,  in  der  Richtung  des 
Gebäudes  von  Norden  nach  Süden  verlaufende,  unvollständige 
Zwischenwand  in  zwei  Teile  geteilt.  Dieser  Doppelsaal  machte 
etwa  den  dritten  Teil  des  ganzen  oberen  Stockwerks  aus.  Sein 
Flächenraum  betrug  200  Quadratmeter  und  sein  Licht  erhielt  er 
durch  14  Fenster.  In  diesem  Doppelsaal  befanden  sich  die  osteo- 
logischen  Sammlungen.  Der  mittlere  Saal,  an  Grösse  ungefähr 
dem  vorigen  gleich,  wurde  als  anatomischer  und  physiologischer 
Hörsaal  verwendet.  Ausserdem  war  hier  die  Vogelsammlung  auf¬ 
gestellt  und  später  nahm  H allsten  ihn  noch  für  den  mikrosko¬ 
pischen  Kursus  in  Gebrauch.  Der  Nordsaal,  der  kleinste,  mit  einem 
Flächenraum  von  etwa  100  m2,  enthielt  die  anatomischen  Präpa¬ 
rate. 


1  Das  erwähnte  Seekuhskelett  hat  Kapitän  H.  Furuhjelm  1858  den  Samm¬ 
lungen  gestiftet.  Als  Gouverneur  der  russischen  Besitzungen  in  Amerika  forschte 
er  nach  Überresten  der  Seekuh,  die  ehemals  am  Gestade  von  Sibirien  und 
Kamtschatka  und  an  der  Behringstrasse  gelebt  hatte,  damals  aber  schon  aus¬ 
gestorben  war.  Obschon,  soviel  man  weiss,  die  letzte  Seekuh  im  Jahre  1768 
getötet  worden  war,  gelang  es  ihm  ein  Skelett  des  Tieres  zu  finden,  und  dieses 
schenkte  er  an  die  Universität  zu  Helsinki.  Das  Skelett  hat  einem  halber¬ 
wachsenen  Tiere  angehört.  Es  ist  etwas  über  5  Meter  lang  (ein  ausgewachsenes 
Tier  konnte  etwa  7  Meter  lang  werden)  und  ziemlich  vollständig  erhalten;  nur 
die  Distalteile  der  vorderen  Gliedmassen,  eine  Rippe  und  die  Rippenknorpel 
fehlen  und  sind  durch  Holzteile  ersetzt.  Staatsrat  Nordman  hat  das  Skelett 
in  den  Acta  Soc.  Scient.  Fenn.  1863  im  Detail  beschrieben.  Ein  anderes  Exemplar 
dieses  seltenen  Tieres  befindet  sich  im  Museum  in  St.  Petersburg. 
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Als  das  anatomische  Institut  1890  durch  einen  Anbau  vergrössert 
wurde,  verlegte  man  denjenigen  Teil  der  Sammlungen,  der  im  süd¬ 
lichen  und  mittleren  Saal  seinen  Platz  gehabt  hatte,  dahin  (Figg.  11 
und  12).  Fliervon  wird  später  noch  die  Rede  sein. 

Bonsdorff,  den  die  vergleichende  Anatomie  am  meisten  interes¬ 
sierte,  hatte  seine  grossen  Sammlungen  hauptsächlich  gerade  mit 
Rücksicht  auf  vergleichende  Untersuchungen  zusammengebracht. 
Doch  hatte  er  nebenbei  —  abgesehen  von  den  Vogel-  und  Insekten¬ 
sammlungen  —  seinem  Museum  eine  grosse  Menge  makroskopisch- 


Fig.  11.  Ein  Teil  der  Bonsdorffschen  osteologischen  Sammlung  im  Anbau  des 

anatomischen  Instituts  nach  dem  Jahr  1890. 


anatomischer  und  auch  mikroskopischer  Präparate  zugeführt.  Sein 
Nachfolger  Konrad  Hällsten  interessierte  sich  nach  seinem  Haupt¬ 
fach,  der  Physiologie,  am  meisten  für  mikroskopische  Anatomie, 
Embryologie  und  Anthropologie,  innerhalb  welcher  die  Kraniologie 
damals  eine  sehr  vorherrschende  Stellung  einnahm.  Diesen  seinen 
Interessen  gemäss  bereicherte  Hällsten  auch  die  Sammlungen  des 
Instituts.  Nun  begann  der  mikroskopische  und  kraniologische  Teil 
derselben  ansehnlich  zu  wachsen,  während  die  Skelettsammlung  sich 
mit  relativ  knappen  Beiträgen  begnügen  musste.  Hällsten  berich¬ 
tet  beispielsweise,  dass  während  der  Dreijahrsperiode  1872 — 1875 
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die  osteologischen  Sammlungen  nur  durch  ein  einziges  Skelett  ver¬ 
mehrt  wurden,  während  die  histologischen  Sammlungen  von  150 
auf  1100  Nummern  anwuchsen.  In  den  folgenden  drei  Jahren 
wurden  in  die  embryologischen  Sammlungen  15  ungleichalterige 


Fig.  12.  Ein  Teil  der  anatomischen  Sammlung  von  Bondsdorff  und  der  kra- 
niologischen  Sammlung  von  Hällsten  in  dem  alten  anatomischen  Institut 

(Fabianstrasse  35)  im  Jahre  1928. 

menschliche  und  eine  Menge  Tierembryonen,  in  die  kraniologischen 
Sammlungen  »einige  zehn  Schädel»  eingereiht.  1878 — 1881  schenkte 
J.  A.  Palmen  dem  Museum  eine  Reihe  ungleichalteriger  Embryonen 
des  Wassermolches  (Triton).  Ausserdem  wurden  die  Sammlungen 
durch  200  menschliche  Schädel  aus  Lappland  und  dem  südlicheren 
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Finnland  vermehrt,  eine  Gabe  von  Schülern  und  Freunden  Hall- 
stens.  Es  sei  besonders  erwähnt,  dass  Solitander  103  Schädel 
aus  Inari  und  E.  Pfaler  26  aus  Muonionniska  übersandt  hatten. 
• —  Die  folgenden  drei  Jahre  bezeichnen  eine  Vermehrung  der  Schä- 


Fig.  13.  Ein  Teil  der  kraniologischen  Sammlung  von  Hällsten  im  alten 
anatomischen  Institut  (Fabianstrasse  35)  im  Jahre  1928. 

delsammlung  mit  170  Nummern,  darunter  wieder  etwa  100  Lappen¬ 
schädel  aus  Utsjoki  und  Muonionniska  (Gaben  von  Lic.  med.  Jo¬ 
hansson  und  Cand.  med.  Hougberg)  und  ungefähr  zehn  Mordwinen¬ 
schädel  aus  Tambow. 

Noch  als  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Physiologie  geteilt 
und  Hällsten  Professor  der  Physiologie  geworden  war,  beschäftigte 
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er  sich  mit  der  Anthropologie  und  sammelte  weiter  Schädel  für  das 
anatomische  Institut.  In  der  Dreijahrsperiode  erhielten  die  Samm¬ 
lungen  durch  die  Vermittelung  Prof.  A.  v.  Töröks  im  Austausch 
60  ungarische  Schädel  und  dazu  61  Schädel  aus  den  Landschaften 
Savo  und  Karjala. 

Hällstens  Bedeutung  für  die  Sammlungen  des  anatomischen 
Instituts  ist  gerade  in  der  Beziehung  besonders  gross,  dass  er  die 
anthropologische  Abteilung  gegründet  und  eine  grosse  Menge  Schä¬ 
del  dafür  gesammelt  hat  (Fig.  13).  Vor  allem  ist  unsere  Sammlung 
von  Lappenschädeln,  die  gegenwärtig  die  grösste  in  der  Welt  sein 
dürfte,  zu  erwähnen.  Ihre  Bedeutung  für  die  Forschung  ist  deshalb 
um  so  grösser,  als  die  grossen  Lappenschädel-  und  Skelettsammlun¬ 
gen  des  Karolinischen  Instituts  in  Stockholm  durch  Brand  zerstört 
wurden. 

Als  G.  Asp  Professor  wurde,  interessierte  er  sich  in  erster  Linie 
für  die  beim  Unterricht  nötigen  Sammlungen  des  Instituts  und 
schaffte  für  dieselben  Tafeln,  Phantome  usw.  an.  Die  übrigen 
Sammlungen  wuchsen  dagegen  durch  sein  Zutun  nur  wenig. 

Wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  sind  also  die  grossen  Sammlun¬ 
gen  des  anatomischen  Instituts  hauptsächlich  als  Resultat  des  Fleis- 
ses  und  der  Bemühungen  zweier  Männer,  E.  J.  Bonsdorff  und 
K.  G.  Hällsten,  entstanden.  Sie  sind  ein  wertvolles  wissenschaft¬ 
liches  Eigentum  des  anatomischen  Instituts  und  bieten  unseren 
Forschungen  immer  noch  ein  wertvolles  Material. 


Zu  Bonsdorffs  Zeit  besass  das  anatomische  Institut  keine 
Bibliothek.  Eine  solche  wurde  erst  nach  seinem  Tode  gegründet, 
als  am  14.  Juni  1871  seine  aus  ungefähr  1000  Bänden  bestehende 
Privatbücherei  zu  diesem  Zweck  erstanden  wurde.  Aus  dieser 
Bücherei,  durch  später  erworbene  Werke  ergänzt,  ist  die  Bibliothek 
des  anatomischen  Instituts  hervorgegangen. 

Die  Bibliothek  wuchs  jedoch  sehr  langsam,  hauptsächlich  wohl 
infolge  der  knappen  Geldmittel  des  Instituts.  Ausser  Zeitschriften 
und  gelegentlichen  Schenkungen  erfuhr  sie  eine  grössere  Bereicherung 
durch  die  von  G.  A.  Asp  eingekaufte,  etwa  250  Bände  umfassende 
Bücherei  des  Petersburger  Professors  Landzert.  Die  Bibliothek  hat 
sich  auch  jetzt  noch  nicht  zu  einer  reicheren  Forschungsquelle 
entwickeln  können,  obgleich  sie  jährlich,  allerdings  meistens  nur 
mit  Hilfe  von  Lehrbüchern  und  Zeitschriften,  vermehrt  worden  ist. 
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Als  die  Universität  am  1.  Oktober  1828  in  Helsinki  ihre  Tätigkeit 
begann,  befanden  sich  ihre  Festräume  und  die  Bibliothek  im  öst¬ 
lichen  Flügel  des  Senatsgebäudes,  während  die  Auditorien  in  einem 
für  den  Divisionschef  des  finnischen  Heeres  errichteten  Gebäude 
(Figg.  14  und  15)  Ecke  der  Südlichen  Esplanaden-  und  Fabianstrasse 
(S.  Esplanadenstr.  Nr.  6  und  Fabianstr.  Nr.  25),  Platz  gefunden  hat¬ 
ten.  Uns  interessiert  in  diesem  Zusammenhang  nur  das  letztgenannte 


Fig.  14.  Das  Gebäude  des  Divisionschefs  des  finnischen  Heeres,  wo  u.  a.  der 
anatomische  Dissektionssaal  1828—1832  seinen  Platz  fand. 


Haus,  weil  es  sowohl  das  sog.  »medizinische  Auditorium»  als  auch 
den  anatomischen  Dissektionssaal  enthielt. 

Nachdem  beschlossen  worden  war,  die  Universität  nach  Helsinki 
zu  verlegen,  erhielt  Architekt  Engel  vom  Ministerstaatssekretär 
Grafen  H.  R.  Rehbinder  den  Auftrag,  einen  Entwurf  zu  zweckent¬ 
sprechenden  Änderungen  des  besagten  Hauses  zu  machen.  Am  10. 
November  1827  war  Engels  Entwurf  nebst  Zeichnungen  und 
Kostenberechnungen  fertig.  Demgemäss  sollte  u.a.  »ein  Verschlag 
um  den  Kochherd  in  der  grösseren  Küche,  die  als  anatomischer 
Dissektionsraum  dienen  soll,  verfertigt  und  aufgestellt  werden». 
Engels  Zeichnung,  welche  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Änderun¬ 
gen  enthielt,  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber  bewahrt  das  Bau¬ 
amt  in  seinen  Sammlungen  »Planrisse  für  das  ehemalige  General- 
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Fig.  15.  Grundriss  der  unteren  Etage  im  Gebäude  des  Divisionschefs. 
A.  Die  grössere  Küche,  welche  als  anatomischer  Dissektionssaal 

benutzt  wurde. 


inspektorsgebäude  in  Helsinki,  so  wie  es  gegenwärtig  zur  Anwendung 
der  Kaiserlichen  Alexanders-Universität  eingerichtet  ist».  Jener 
Planriss  stammt  somit  aus  der  Zeit  1828 — 1832,  als  die  besagten 
Räume  zur  Verfügung  der  Universität  standen.  Die  Zeichnung 
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enthält  keine  Erklärungen,  aber  mit  Hilfe  des  Grundrisses  vom  Erd¬ 
geschoss  und  späterer  auf  dasselbe  Gebäude  bezüglicher  Zeichnun¬ 
gen  vermag  man  jene  grössere  Küche  zu  finden  von  welcher  Engel 
in  seiner  Kostenberechnung  spricht  und  die  als  anatomischer  Dis¬ 
sektionssaal  diente.  Auch  das  Holzgitter  um  den  Herd  herum  ist 
in  den  vorerwähnten  Zeichnungen  zu  sehen  (Fig.  15  A). 

Jener  interimistische  Anatomiesaal  befand  sich  in  einem  ein¬ 
fachen  Flügelbau  nach  dem  Hofe  hin.  Dahin  führte  eine  besondere 
Treppe  direkt  vom  Hof  und  er  war  mit  einem  einzigen,  ebenfalls 
auf  den  Hof  hinausgehenden  Fenster  versehen.  —  Der  gleiche 


Fig.  16.  Das  Universitätsgebäude  (im  Hintergrund)  ungefähr  i.  J.  1835.  im  Erd¬ 
geschoss  des  rechten  (nördlichen)  Endes  war  das  medizinische  Auditorium  (3 
Fenster)  und  neben  diesem  gegen  das  Hauptportal  für  die  anatomischen  Samm¬ 
lungen  zuerst  ein  grösseres  (3  Fenster)  und  dann  ein  kleineres  Zimmer  (2  Fenster). 

♦ 

Flügelbau,  nördlich  vom  Anatomiesaal,  enthielt  ferner-  ein  kleines 
und  zwei  grössere  Zimmer,  durch  Türen  miteinander  verbunden, 
aber  durch  eine  ununterbrochene  Wand  vom  Anatomiesaal  getrennt. 
Ob  auch  sie  dem  anatomischen  Unterricht  und  den  damals  recht 
knappen  Sammlungen  dienten,  geht  aus  den  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Quellen  nicht  hervor. 

jene  Unterbringung  der  Universität  wie  auch  des  anatomischen 
Unterrichts  war  indessen  nur  eine  zufällige,  denn  sobald  die  Verle¬ 
gung  der  Universität  nach  Helsinki  beschlossen  war,  wurde  die  Errich- 
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tung  eines  Universitätsgebäudes  in  Angriff  genommen.  Anfang 
Oktober  1831  war  denn  auch  das  nach  Architekt  Engels  Plänen  er¬ 
baute  Universitätsgebäude  an  der  Westseite  des  Senatsplatzes  fertig, 
doch  wurde  es  erst  im  folgenden  Frühjahr  in  Gebrauch  genommen 
und  eingeweiht  (die  Einweihung  fand  am  19.  Juni  1832  statt).  —  Hier 
hatte  man  auch  dem  anatomischen  Unterricht  Platz  bereitet  (Figg.  16 
und  18).  Am  Nordende  des  Hauses  befand  sich  im  Erdgeschoss  eine 
von  den  übrigen  Räumen  isolierte  Wohnung  von  7  Zimmern  mit  einem 


Fig.  17.  Der  ehemalige  anatomische  Dissektionssaal  im  Universitätsgebäude, 
jetzt  als  Auditorium  benutzt.  Im  Hintergrund  links  die  Tür  zu  dem  ehemali¬ 
gen  medizinischen  Auditorium,  rechts  eine  andere  zum  Gang. 


kurzen  Gang  und  einer  direkt  auf  den  Hof  hinausführenden  Treppe. 
Der  grösste  Raum,  das  »medizinische  Auditorium»,  befand  sich  in  der 
Nordostecke  des  Gebäudes  (Fig.  18,  k.).  Er  erhielt  sein  Licht  durch 
drei  Fenster  vom  Senatsplatz  und  durch  zwei  von  der  Regierungs¬ 
strasse.  Aus  diesem  Zimmer  führte  je  eine  Tür  in  den  Gang,  in  den 
anatomischen  Dissektionsraum  (Figg.  18, 1  und  17)  und  in  ein  für  die 
Sammlungen  abgesehenes  Zimmer  (Fig.  18,  n).  Der  Dissektionsraum 
oder  Anatomiesaal  lag  neben  dem  vorigen,  gleichfalls  am  Nordende  des 
Hauses.  Er  hatte  fünf  Fenster;  drei  gingen  auf  die  Regierungsstrasse, 
2  auf  den  Hof  hinaus  (Figg.  16,  18  und  19).  Man  gelangte  in  diesen 
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Saal  sowohl  aus  dem  Auditorium  wie  direkt  vom  Gang,  und  aus¬ 
serdem  führte  eine  Tür  in  ein  kleineres  Zimmer  nebenan  (Fig.  18,  m), 
in  Engels  Grundriss  Küche  benannt.1  Neben  der  Küche  befanden 
sich  nach  dem  Hofe  hin  ausser  Treppen,  die  ins  Erdgeschoss  herun¬ 
terführten,  noch  die  Zimmer  des  Pedells  und  des  Pförtners  (Fig.  18,  r 
u.  i).  In  jenem  Nordende  des  Universitätsgebäudes  lagen  in  dem 
an  den  Senatsplatz  grenzenden  Teil  des  Hauses  neben  dem  erwähnten 
medizinischen  Hörsaal  zwei  Räume,  die  sowohl  miteinander  als 


Fig.  18.  Grundriss  des  Erdgeschosses  im  Nordende  des  Universitätsgebäudes. 

Erklärung  der  Buchstaben  im  Text. 


auch  mit  jenem  Hörsaal  in  Verbindung  standen.  Beide  waren  für 
die  Aufbewahrung  der  künftigen  anatomischen  Sammlungen  und  des 
Unterrichtsmaterials  abgesehen.  Im  Grundriss  wird  der  grössere 
Raum  (Fig.  18,  n)  als  »Zimmer  für  anatomische  Präparate»,  der 
kleinere  (Fig.  18,  o)  als  »Zimmer  für  Wachspräparate»  bezeichnet. 
In  dem  älteren  Planriss,  der  ebenfalls  in  den  Sammlungen  des 
Bauamts  aufbewahrt  wird,  liegt  das  letztgenannte  Zimmer  un- 


1  Diese  Küche  diente  vermutlich  zur  Vorbehandlung  und  Injektion  der 
Leichen.  Sie  wurde  schon  im  Sommer  1832  auf  Ursins  Veranstaltung  mit 
einem  eingemauerten  Knpferkessel  »zur  Erwärmung  des  Wassers»  ausgerüstet. 
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mittelbar  neben  dem  Hörsaal,  aber  in  den  eigentlichen  Werk- 
zeichungen  hat  es  den  Platz  gewechselt,  so  dass  der  kleinere  Raum 
für  die  Wachspräparate  weiter  vom  Hörsaal  entfernt  ist.  In  die¬ 
sem  medizinischen  Auditorium  hielten  alle  Lehrer  der  medizini¬ 
schen  Fakultät  ihre  theoretischen  Vorlesungen. 

Das  zweite,  zur  Aufnahme  anatomischer  Sammlungen  bestimmte 
Zimmer  liess  Bonsdorff,  als  er  1837  Adjunkt  und  Prosektor  der 


Fig.  19.  Nordende  des  Universitätsgebäudes  von  Nordosten  gesehen.  In  der 
Ecke  des  Erdgeschosses  das  medizinische  Auditorium  mit  3  Fenstern  nach  Osten 
(Senatsplatz)  und  2  nach  Norden,  daneben  längs  der  Nordfassade  3  Fenster 

des  anatomischen  Dissektionssaals. 


Anatomie  geworden  war,  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Teile 
teilen  und  schenkte  damit  dem  Institut  das  erste  und  einzige  Ar¬ 
beitszimmer.  —  Schon  1840  kam  man  auf  den  Gedanken,  auch  den 
angehenden  Tierärzten  Gelegenheit  zu  anatomischem  Unterricht 
an  unserer  Universität  zu  bereiten,  und  zu  diesem  Zweck  wollte 
Bonsdorff,  wie  schon  erwähnt,  einen  zweiten,  tieranatomischen 
Dissektionssaal  neben  dem  bereits  vorhandenen  Dissektionsraum, 
wahrscheinlich  in  dem  als  Küche  bezeichneten  Raum  (Fig.  18,  m)? 
einrichten.  Aus  diesem  Plan  wurde  aber  nichts. 
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Das  schon  von  Anfang  an  enge  Appartement,  über  welches  das 
anatomische  Institut  verfügte,  wurde  immer  enger,  als  Bonsdorff 
die  Museumgegenstände  dort  unterzubringen  begann.  Deshalb 
entstand  schon  unter  Ursins  Rektorat,  als  Bonsdorff  der  Anato¬ 
mie-  und  Physiologieprofessur  stellvertretend  Vorstand,  der  Ge¬ 
danke,  ein  neues  anatomisches  Institut  zu  bauen.  Als  der  Kanzler 
der  Universität,  Grossfürst  Alexander  (später  Kaiser  Alexander  II.), 
Helsinki  besuchte  und  dabei  am  28.  Mai  1842  bei  der  Sitzung  des 
Konsistoriums  den  Vorsitz  führte,  bewilligte  er  den  Antrag  des  da¬ 
maligen  Rektors  N.  A.  Ursin,  dem  anatomischen  und  chemischen 
Institut  ein  gemeinsames  Gebäude  an  der  Fabianstrasse  Nr.  35  nörd¬ 
lich  vom  Hauptgrundstück  der  Universität  zu  errichten.  Diese 
beiden  Institute  hatten  bis  dahin  ihren  Platz  im  Universitätsge¬ 
bäude  gehabt. 

Zur  günstigen  Entscheidung  dieser  Neubaufrage  trug  bestimmt 
auch  der  Umstand  bei,  dass  die  von  Bonsdorff  zusammengebrach¬ 
ten  Sammlungen  schon  damals  so  gross  waren,  dass  auch  sie  mehr 
Raum  brauchten. 

Der  Planriss  wurde  durch  ein  Schreiben  des  Kanzlers  vom  7. 
November  1843  endgültig  genehmigt  und  den  Bau  erhielt  am  16. 
Dezember  1843  Kommerzienrat  A.  Fr.  Gadd  in  Submission.  Die 
Arbeit  gedieh  allmählich  so  weit,  dass  die  Universität  am  4.  No¬ 
vember  1846  einen  Ausschuss  mit  der  Inspektion  des  Baues  beauf¬ 
tragte.  Zu  diesem  Ausschuss  gehörten  ausser  dem  Universitäts¬ 
rektor  W.  G.  Lagus  die  Professoren  N.  A.  Ursin  und  E.  J.  Bons¬ 
dorff  sowie  der  Adjunkt  der  Chemie,  z.  Z.  stellvertretender  Pro¬ 
fessor  der  Chemie,  A.  Moberg.  Diese  Prüfung,  die  teils  von  dem 
genannten  Ausschuss,  teils  von  einem  aus  den  Professoren  J.  J. 
Nervander,  J.  Ph.  Palmen,  E.  J.  Bonsdorff,  B.  0.  Lille  und 
L.  H.  Törnrotii  nebst  dem  Adjunkten  A.  Moberg  zusammengesetz¬ 
ten  Komitee  bewerkstelligt  wurde,  führte  zu  einer  Reihe  von  An¬ 
merkungen  sowohl  gegen  die  Arbeit  selbst  wie  auch  gegen  die 
Überwachung  derselben  seitens  der  Universität.  Schliesslich  wurde 
jedoch  nach  langen  Zwistigkeiten  den  Mängeln  des  Baues  im  gros¬ 
sen  ganzen  abgeholfen,  so  dass  das  anatomischen  Institut  im  Herbst 
1847  seine  neue  Lokalität  beziehen  konnte.  Aber  der  Universitäts¬ 
architekt  Wiik,  der  die  Bauarbeiten  hätte  sorgfältiger  überwachen 
sollen,  wurde  am  14.  Februar  1849  entlassen. 

Als  nun  das  fragliche  Gebäude  für  den  anatomischen  und  che¬ 
mischen  Unterricht  nebst  dahingehörenden  Untersuchungen  fertig 
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dastand,  war  der  Lehrstuhl  der  Chemie  nach  dem  Tode  Professor 
P.  A.  Bonsdorffs  1839  frei  und  wurde  interimistisch  vom  Dozenten 
Adolf  Moberg  bekleidet.  E.  J.  Bonsdorff  konnte  also  noch  das 
Institut  in  diesen  neuen  Räumen  nach  Belieben  und  ohne  Konkur¬ 
renz  ordnen.  Mit  dem  Recht  des  Zuerstgekommenen  (Jus  primae 
occupientis),  wie  0.  E.  A.  Hjelt  sich  ausdrückt,  nahm  Bonsdorff 
nicht  allein  die  Nordhälfte  des  ersten  Stockwerks,  dessen  grosser 
Saal  ursprünglich  zum  Aufbewahrungsort  der  mineralogischen  Samm¬ 
lungen  bestimmt  gewesen  sein  dürfte,  sondern  auch  den  ganzen 


Fig.  20.  Fassade  des  alten  Anatomiegebäudes  gegen  die  Fabianstrasse  nach  der 
Vergrösserung  i.  J.  1890.  Das  alte  Haus  dehnte  sich  zu  beiden  Seiten  des  Haupt¬ 
eingangs  symmetrisch  aus.  Die  drei  grossen  und  daneben  die  zwei  kleineren 
Fenster  am  linken  Ende  des  Hauses  gehören  zu  dem  später  angebauten  Teil. 


oberen  Stock,  mit  Ausnahme  von  drei  kleinen  Zimmern,  in  Besitz. 
In  dieser  Weise  erhielt  das  anatomische  Institut  fünf  Räume  nebst 
Vorzimmer  im  ersten  Stock,  zwei  Keller  im  Erdgeschoss  und  drei 
grosse  Säle  im  zweiten  Stock.  In  den  vorerwähnten  drei  kleinen 
Zimmern  des  zweiten  Stockes  wurde  das  mineralogische  Kabinett 
untergebracht. 

Wenn  man  von  der  Fabianstrasse  die  mächtige  Steintreppe  zu  die¬ 
sem  neuen  zweistöckigen  Gebäude  (Figg.  20u.21)  hinaufging  und  durch 
eine  grosse  Tür  das  Anatomiegebäude  betrat,  gelangte  man  rechts  in 
die  Räume  des  chemischen  Laboratoriums  und  links  ins  anatomische 
Institut,  während  die  Treppe  weiter  zum  zweiten  Stock  hinaufführte, 
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der  zum  grössten  Teil  ebenfalls  dem  anatomischen  Institut  gehörte. 
Auf  der  Seite  des  anatomischen  Instituts  im  ersten  Stock  befand 
sich  erst  ein  kurzer  Korridor,  an  dessen  linker  Seite  ein  Zimmer  lag, 
in  welchem  die  Studierenden  ihre  Kleider  aufbewahrten  und  wo 
zugleich,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  nachdem  die  Zahl  der  Schüler 
gewachsen  war,  die  letzte  und  genaueste  makroskopisch-anatomische 
Präparation,  nämlich  die  Freilegung  der  Zerebralnerven,  stattfand. 


Fig.  21.  Grundriss  des  Erdgeschosses  des  alten  Anatomiegebäudes  nach  der 
Vergrösserung  i.  J.  1890.  i.  Garderobe  und  »Zerebralzimmer»  des  alten  In¬ 
stituts,  später  das  Zimmer  des  Adjunkten;  2.  der  alte  Anatomiesaal.  Das 
kleine  Zimmer  zwischen  1  und  2  wurde  später  bei  der  Vergrösserung  des  Hauses 
von  diesem  Saal  abgetrennt  und  als  Zimmer  der  Amanuensen  verwendet,  wäh¬ 
rend  gleichzeitig  das  Zimmer  2  in  eine  Garderobe  umgewandelt  wurde  (vgl. 
Fig.  22).  3.  Das  Zimmer  der  Assistenten,  später  Repetitionszimmer;  4.  Vorzimmer, 
später  Injektionszimmer;  5.  der  Anatomiesaal  in  dem  1890  erweiterten  Insti¬ 
tut;  6.  das  embryologisch-histologische  Laboratorium;  7.  ein  kleines  Arbeits¬ 
zimmer  (Zimmer  des  Lehrers  der  Histologie);  8.  Skelettierungszimmer;  9.  Labo¬ 
ratorium  des  Präfekten;  10.  Bibliothek  und  Empfangszimmer  des  Präfekten. 

Der  Raum  trug  deshalb  den  Namen  »Zerebralzimmer»  (Fig.  21,  1.). 
Rechts  vom  Korridor  stand  ein  Zimmer  dem  Prosektor  zur  Verfügung 
(Fig.  21 , 3.).  Am  Ende  des  Korridors  war  eine  Glastür,  die  in  den  Ana¬ 
tomiesaal  (Fig.  21,2  und  Fig.  22)  hineinführte,  an  dessen  Ostwand 
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zwei  grosse  eiserne  Öfen  standen  und  eine  Tür  zum  Vorzimmer 
(Fig.  21,  4.)  nach  dem  Hof  hin,  das  nötige  Brennholz  usw.  enthal¬ 
tend,  hinausging.  An  der  gegenüberliegenden  westlichen  Wand  war 
eine  Reihe  von  Fenstern  und  vor  denselben  standen  die  Prä¬ 
parationstische.  Ausserdem  hatte  die  Nordwand  des  Saales  zwei 
Fenster. 

Wenn  man  vom  erstem  Stock,  ebenfalls  längs  einer  Steintreppe, 
zum  zweiten  Stock  hinaufstieg,  kam  man  erst  in  ein  Vorzimmer  und 


Fig.  22.  Der  alte  Anatomiesaal  an  der!  Fabianstrasse  in  eine  Garderebe  im 

gewandelt  und  etwas  verkleinert. 

von  dort  in  den  mittleren  der  vorerwähnten  grossen  Säle.  Dies  war 
der  anatomische  und  physiologische  Hörsaal,  der  aber  zugleich  die 
von  Bonsdorff  zusammengebrachte  Vogelsammlung  beherbergte. 
Von  hier  gelangte  man  sowohl  in  den  südlichen  Doppelsaal  mit  den 
Skelettsammlungen  als  auch  in  den  nördlichen  Saal,  der  die  anato¬ 
mische  Präparatsammlung  enthielt.  Eine  vierte  Tür  führte  in  ein 
kleines,  zum  mineralogischen  Kabinett  gehörendes  Zimmer.  Die¬ 
ses  war  der  erste  der  drei  Räume,  die  dem  mineralogischen  Kabi¬ 
nett  zur  Verfügung  standen  und  in  einer  Flucht  der  Ostmauer  des 
oberen  Stockwerks  folgten.  Das  letzte  derselben  reichte  bis  zur 
Nordseite  des  Gebäudes.  —  Als  die  letztgenannten  Räume  nach 
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anderweitiger  Verlegung  des  mineralogischen  Kabinetts  frei  wurden, 
nahm  Hällsten  sie  1872  für  den  physiologischen  und  histologischen 
Unterricht  als  Laboratorium  in  Beschlag.  Damit  wurden  14  Plätze 
für  die  histologischen  Übungen  gewonnen.  Später  stieg  die  Zahl  der 
Plätze  auf  24,  als  auch  der  mittlere  Hörsaal  im  zweiten  Stock  nebst 
dem  angrenzenden  Vorraum  zur  Hilfe  genommen  wurde.  Nach 
Hällstens  Urteil  vom  Jahre  1878  eignete  sich  dieses  Lokal  nament¬ 
lich  hinsichtlich  der  Beleuchtungsverhältnisse  vorzüglich  zu  histo¬ 
logischen  Zwecken. 

Allmählich  fing  jedoch  auch  dieses  Institut  an,  mangelhaft  zu 
werden  und  eine  gründliche  Renovation  und  Erweiterung  zu  brauchen. 
Insbesondere  scheint  die  Ventilation  schlecht  gewesen  zu  sein.  Auch 
vermochten  die  anfangs  benutzten  Petroleumlampen  den  Dissek¬ 
tionssaal  nicht  genügend  zu  beleuchten1.  Im  Dreijahrsbericht  des 
Rektors  1875 — 1878  wird  erwähnt,  dass  das  Anatomiegebäude  »eine 
gründliche  Renovation  durchgemacht  hat,  die  Ventilation  zum  ersten 
Mal  in  zeitgemässen  Stand  gesetzt  und  die  Heizeinrichtung  verbes¬ 
sert  worden  ist,  die  Fenster  mit  mattgeschliffenen  Scheiben  versehen 
und  die  Tische  und  Waschbecken  mehr  zweckentsprechend  gemacht 
worden  sind,  der  Fussboden  erneuert  worden  ist  und  auf  Gewölb- 
bogen  ruht.»  1881 — 1882  erhielt  sowohl  die  anatomische  wie  die 
physiologische  Abteilung  Wasserleitung,  die  anatomische  Abteilung 
ausserdem  einen  steinernen  Tisch  und  an  der  Innenseite  der  Strassen- 
fenster  eiserne  Läden.  Aber  trotz  alledem  begann  das  anatomische 
Institut  schon  zu  der  Zeit,  als  H allsten  der  vereinigten  Anatomie- 
und  Physiologieprofessur  Vorstand,  unerträglich  eng  und  veraltet 
zu  werden.  Deshalb  traf  Asp  unmittelbar  nach  seiner  Ernennung 
zum  Professor  der  Anatomie  Massregeln  zur  Erweiterung  des  Insti¬ 
tuts  durch  einen  Anbau.  Schon  1884  legte  er  einen  Planriss  »zur  zeit¬ 
gemässen  Verbesserung  und  zum  Umbau»  des  Instituts  vor.  Dieser 
Antrag  wurde  von  Fakultät  und  Konsistorium  genehmigt  und  i.  J. 
1885  erging  vom  Konsistorium  an  den  Kanzler  eine  Darstellung 
in  dieser  Angelegenheit.  Im  Universitätskuratorium  blieb  jene  Dar¬ 
stellung  jedoch  bis  zum  Jahre  1888  liegen.  Erst  im  Herbst  des 
genannten  Jahres  konnte  der  Anbau  in  Angriff  genommen  werden. 
Der  Planriss  des  Anbaus  wurde  auf  der  Grundlage  von  Asps  Plänen 
und  Entwürfen  vom  Architekten  H.  G.  Nyström  angefertigt,  die 


1  Um  die  Beleuchtung  zu  verbessern,  hatten  die  Präparanden  kleine  Hand¬ 
laternen,  die  sie  sogar  in  die  Brust-  und  Bauchhöhlen  hineinstellten. 
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Fig.  23.  Der  1890  fertig  gewordene  Anbau  des  alten  Anatomiegebäudes  von 
der  Ecke  der  Fabian-  und  Kirchenstrasse  gesehen.  Die  hohen  Fenster  in  der 
Ecke  im  Erdgeschoss  gehören  zum  Sektionssaal,  die  im  oberen  Geschoss  zu 

dem  grossen  Museumsaal. 

ersten  Stock  an  der  Ecke  der  Fabian-  und  Kirchenstrasse  einen 
neuen,  grösseren,  anatomischen  Dissektionssaal  (Fig.  21,  5)  sowie 
fünf  kleinere  Räume  zu  beiden  Seiten  eines  sich  in  der  Mitte  des 
Flügelbaus  hinziehenden  Korridors.  Von  der  Kirchenstrasse  gelangt 
man  direkt  durch  eine  Tür  in  diesen  Gang.  —  Im  zweiten  Stock  liegt 
über  dem  neuen  Anatomiesaal  ein  ebenso  grosser  Museumsaal,  wohin 
im  Mai  1890  die  osteologischen  Sammlungen  Bonsdorffs  (Fig.  1  l)aus 
dem  Südsaal  des  alten  Instituts  übergeführt  wurden,  dazu  noch  ein 
Hörsaal  (Fig.24),  gleichzeitig  als  mikroskopisch-anatomischer  Arbeits- 


Wärmeleitung  nach  einem  neuen  System  vom  Ingenieur  G.  E.  Berg- 
gren  eingerichtet.  Im  Herbst  1889  wurde  der  Anbau  unter  Dach 
gebracht  und  im  folgenden  Winter  und  Frühling  wurden  die  inwen¬ 
digen  Arbeiten  ausgeführt,  so  dass  das  Institut  schon  im  Mai  1890 
dort  einziehen  konnte. 

Der  Anbau  (Figg.  21  und  23),  der  sich  im  wesentlichen  wie  eine 
Art  Flügel  längs  der  Kirchenstrasse  rechtwinklig  an  das  alte  Ge¬ 
bäude  fügt,  ist  mit  dem  Nordende  desselben  sowohl  im  ersten  wie 
im  zweiten  Stock  mittels  zweier  Türen  verbunden.  Er  enthält  im 
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raum  benutzt,  von  der  Breite  des  ganzen  Flügelbaus  und  beinahe 
ebenso  lang  wie  dessen  freier  Teil.  Ausserdem  enthält  das  obere 
Stockwerk  des  freistehenden  Flügels  Raum  für  die  aus  dem  ersten 
Stock  hinaufführende  Treppe  und  überdies  ein  ebenso  breites  kleines 
Zimmer. 

Als  im  Sommer  1890  die  osteologischen  Sammlungen  nach  dem 
neuen  grossen  Museumsaal  übergeführt  wurden,  gewann  man  im 
alten  Gebäude  im  oberen  Stock  den  grössten,  südlichen  Saal  und  teilte 
ihn  durch  Zwischenwände  in  vier  Zimmer  für  die  Bedürfnisse  des 


Fig.  24.  Vorlesungssaal  im  Anbau  des  alten  Anatomiegebäudes. 


physiologischen  und  histologischen  Laboratoriums.  Die  drei  Zimmer, 
die  bisher  dem  besagten  Laboratorium  zur  Verfügung  gestanden 
hatten,  wairden  jetzt  an  das  zootomische  Institut  abgetreten,  welches 
ebenfalls  im  alten  Hörsaal  Platz  erhielt,  da  der  anatomische  Unter¬ 
richt,  der  bis  dahin  mit  dem  physiologischen  zusammen  daselbst 
stattgefunden  hatte,  nun  in  einem  eigenen  Auditorium  im  neuen  Flü¬ 
gel  erfolgen  konnte. 

Da  nun  das  anatomische  Institut  mehr  Raum  erhalten  hatte,  wurde 
ein  Zimmer  an  der  Kirchenstrasse  als  embryologisches  Laboratorium 
mit  zwei  Arbeitsplätzen  eingerichtet  (Fig.  21,  6  und  1  ig.  25).  In 


X,3  Die  Geschichte  der  Anatomie  in  Finnland  1640 — 3  901.  .  123 


* 

der  Tat  entstand  jedoch  mit  der  Zeit  ans  diesem  Zimmer  ein 
histologisches  Laboratorium.  Ein  zweites,  kleineres  Zimmer  wurde 
zu  Skelettierungszwecken  eingerichtet  und  mit  Mazerations-  und 
Entfettungsapparaten  ausgerüstet  (Fig.  21,  8).  Diese  Zimmer  des 
Flügelbaus  lagen  nach  Norden,  nach  der  Kirchenstrasse  hin,  das 
erstgenannte  unmittelbar  neben  dem  von  der  Strasse  heraufführen¬ 
den  Gang,  das  letztgenannte  am  Ostende  des  Flügels.  Zwischen 
beiden  befand  sich  ein  schmaler  Raum,  der  anfänglich  zur  Auf¬ 
bewahrung  von  Material  bestimmt  war,  aber  viele  Jahre  lang  als 


Fig.  25.  Das  embryologisch-histologische  Laboratorium  im  Anbau  des  alten 

Anatomiegebäudes. 

* 

Privatzimmer  des  Lehrers  der  mikroskopischen  Anatomie  diente 
(Fig.  21,  7).  Von  den  beiden  Zimmern  im  südlichen  Flügel  wurde 
das  eine  das  Empfangszimmer  des  Präfekten  (Fig.  21,  10)  und  zu¬ 
gleich  die  Bücherei  des  Instituts,  das  andere  sein  Laboratorium 
(Fig.  21,9). 

Den  alten  anatomischen  Dissektionssaal  teilte  man  durch  eine 
Wand  in  zwei  Teile;  der  grössere  wurde  ein  Aufbewahrungsraum  für  die 
Laboratoriumkittel  (Fig.  22, 2  und  Fig.  22)  der  Studierenden,  der  klei¬ 
nere  das  Zimmer  des  Amanuensis,  während  das  sog.  Zerebralzimmer, 
das  früher  auch  als  Garderobe  gedient  hatte,  das  Arbeitszimmer  des 
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Assistenten,  später  des  Adjunkten,  wurde.  Die  an  den  Hof  grenzen¬ 
den  Zimmer  im  alten  Institut,  damals  vom  Adjunkten  und  nachher 
vom  Präfekten  benutzt,  wurden  Repetitionsräume,  und  aus  dem 
alten  Vorraum  machte  man  ein  Injektionszimmer  zur  Vorbehandlung 
der  Leichen.  Der  Leichenkeller  (Fig.  26)  befand  sich  unter  dem 
Dissektionssaal. 

Ungefähr  in  dieser  Gestalt  hat  das  anatomische  Institut  bis  zum 
Frühjahr  1928  bestanden.  Eng  und  unbequem  ist  es  gewesen  und 
schon  mehrere  Jahre  ist  wiederholt  der  Versuch  gemacht  worden, 


Fig.  26.  Leichenkeiler  des  alten  Instituts. 


es  durch  einen  Neubau  zu  ersetzen.  Aber  erst  jetzt  sind  wir  so  weit, 
dass  w:ir  ein  neues,  zeitgemässes  Institut  für  den  Unterricht,  das  Stu¬ 
dium  und  die  Forschung  der  Anatomie  einweihen  können. 


Ich  habe  im  Vorstehenden  versucht,  die  Schicksale,  welche  die 
anatomische  Forschung  und  der  Anatomieunterricht  in  Finnland 
durchgemacht  haben,  kurz  zu  schildern.  Die  Darstellung  ist  keines¬ 
wegs  erschöpfend,  vor  allem  die  wissenschaftlichen  Schriften  habe 
ich  entweder  überhaupt  nicht  referiert  oder  mich  damit  begnügt, 
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ihren  Inhalt  nur  ganz  kurz  zu  erwähnen.  An  meine  Darstellung 
schliesst  sich  auch  kein  vollständiges  Verzeichnis  der  anatomischen 
Publikationen  meiner  Landsleute,  was  ich  hoffentlich  in  einem  ande¬ 
ren  Zusammenhang  einmal  nachholen  kann.  Trotz  alledem  ist  meine 
Darstellung  verhältnismässig  lang  geworden.  Viele  der  von  mir  er¬ 
wähnten  Umstände  haben  natürlich  nur  lokale  Bedeutung;  doch 
hat,  hoffe  ich,  die  Geschichte  der  anatomischen  Wissenschaft  in 
Finnland  auch  Punkte  von  allgemein  kulturhistorischem  Interesse 
aufzuweisen. 

Meine  Darstellung  endigt  mit  dem  Todesjahre  Professor  G.  Asps, 
1901.  Im  20.  Jahrhundert  ist  die  anatomische  Forschung  in  Finnland 
noch  reger  als  früher  gewesen.  Erstens  gab  der  Wettbewerb  um 
den  Lehrstuhl  der  Anatomie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unserer 
anatomischen  Literatur  neuen  Aufschwung,  aber  auch  nachher 
haben  die  vormaligen  Konkurrenten  sowohl  selbst  wie  durch  ihre 
zahlreichen  Schüler  wertvolle  Beiträge  zur  Pflege  der  anatomischen 
Wissenschaft  hierzulande  geliefert.  Jene  Wirksamkeit  zu  schildern 
und  einzuschätzen  bleibt  jedoch  der  Zukunft  Vorbehalten. 


Verzeichnis  der  Prosektoren,  Adjunkten  und  Assi¬ 
stenten  sowie  der  Dozenten  der  Anatomie 

bis  zum  Jahr  1901. 

i.  Die  Akademieepoche  in  Turku  (Abo)  1640 — i82y. 

Lars  Forsten  (chirurgiae  studiosus)  anatomiae  prosector  1757 — 
1768. 

*  Am  13.  Januar  1777  wurde  das  Amt  eines  Adjunkten  der  Medi¬ 
zin  und  Prosektors  der  Anatomie  gegründet. 

Adjunkten  der  Medizin  und  Prosektoren  der 

Anatomie: 

♦ 

Nils  Avellan  (MD.)1  1777 — 1780. 

Gabriel  Erik  Haartman  (ML.  1879,  MD.  1781)  1781 — 1784. 
Josef  Pippin g  (MD.)  1784 — 1795. 

Nils  Avellan  d.J.  (MD.)  1795 — 1800. 

Johan  Agapetus  Törngren  (MD.)  1802 — 1816. 

Laurentius  Joiian  Prytz  (MD.)  stell v.  1816 — 1818. 

Nils  Abraham  Ursin  (MD.)  1818 — 1825. 

Immanuel  Ilmoni  (ML.  1824,  MD.  1832)  1826 — 

2.  Die  Universitätsepoche  in  Helsinki  (Heisingfors)  1828 — 1901, 

Adjunkten  der  Anatomie  und  Physiologie 
und  Prosektoren  der  Anatomie: 

Immanuel  Ilmoni  (MD.)  siehe  oben  — 1834. 

Julius  Evert  Bonsdorff  (MD.)  1837 — 1846. 

Joiian  Wilhelm  Engel  (MD.)  1846 — 1848. 

Jakob  Wilhelm  Ekvall  (MC.  Stellv.)  1850 — 1852. 

1  Die  Verkürzungen  sind  folgendermassen  zu  verstehen:  MC  =  Kandidat 
der  Medizin,  ML  =  Lizentiat  der  Medizin,  MD  =  Doktor  der  Medizin  oder,  wie 
der  in  Finnland  erworbene  Titel  heisst,  Doktor  der  Medizin  und  Chirurgie, 
PhD  =  Doktor  der  Philosophie. 
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Prosektoren  der  Anatomie: 

Otto  Edvard  August  Hjelt  (PhD.  1847,  MC.  1852,  ML.  1855) 
stellv.  1852,  ord.  1856 — 1858. 

(Jakob  August  Estländer  (MC.  1856,  ML.  1858,  stellv.  während 
Hjelts  Urlaub  1857 — 1858). 

Gustaf  Richard  Björksten  (MC.  1857,  ML.  1861,  MD.  1863) 
stellv.  1859,  ord.  1862—1868. 

Georg  August  Asr  (ML.  1865,  MD.  1866)  stellv.  1868,  ord.  1869 — 
1884. 

*  Das  Amt  des  Prosektors  wurde  durch  ein  Dekret  1882  aufge¬ 
hoben,  ging  aber  praktisch  erst  1884  ein,  als  Asp  zum  Professor  der 
Anatomie  ernannt  wurde. 

*  1897  wurde  eine  Anatomieadjunktur  eingerichtet. 


Adjunkt  der  Anatomie: 

Thure  William  Möller  (MD.)  stellv.  Adjunkt  1897,  ordentl. 
Adjunkt  1900 — 


Assistenten: 

Jarl  Alarik  Hagelstam  (MC.  1883,  ML.  1888)  1885 — 1889. 
Sigfrid  Wilhelm  Liljeblom  (MC.  1887,  ML.  1891)  1889 — 1892. 
(Thure  William  Möller  (MC.  1890,  ML.  1893)  Hilfsassistent  im 
Lehrjahr  1892 — 1893,  stellv.  Assistent  im  Herbstsemester  1892). 
Christian  Axel  v.  Alfthan  (ML.  1892,  MD.  1904)  1892 — 1893. 
Thure  William  Möller  (ML.  1893,  MD.  1897)  stellv.  1893,  später 
im  selben  Jahr  ord.  bis  1900. 

Christian  Axel  v.  Alfthan  Zweiter  Assistent  1896. 

Nathanael  Emeleus  (MC.  1895,  ML.  1900)  stellv.  1900 — 1901. 


Dozenten  der  Anatomie: 

Otto  Edvard  August  Hjelt  1852 — 1859,  wo  er  zum  Professor  der 
pathologischen  Anatomie  ernannt  wurde. 

Emil  Hermann  Sesemann  1869 — 1871,  wo  er  entlassen  wurde. 
Gustaf  Hjalmar  Grönroos  1898 — 1900,  wo  er  zum  Professor  der 
Anatomie  ernannt  wurde. 

Thure  William  Möller  1899 — 1900,  wo  er  zum  Adjunkten  der 
Anatomie  ernannt  wurde. 


Anhang  2. 

Die  Beschaffung  des  Leichenmaterials  für  die  Be¬ 
dürfnisse  des  anatomischen  Unterrichts. 

Bis  zum  Jahre  1747  musste,  wie  wir  in  einem  früheren  Kapitel 
hörten,  für  jede  anatomische  Dissektion  die  Erlaubnis  des  Königs 
von  Schweden  eingeholt  werden.  Am  13.  Januar  des  genannten 
Jahres  wurde  die  Beschaffung  von  Leichenmaterial  zu  dem  er¬ 
wähnten  Zweck  zum  ersten  Mal  mittels  eines  Königlichen  Hand¬ 
schreibens  in  der  Weise  geregelt,  dass  alle  »Deliquenten,  die  sich 
entweder  selbst  das  Leben  genommen  haben  oder  erhängt  werden, 
ohne  Widerspruch  von  den  Polizeibeamten  zum  Anatomiesaal  einge¬ 
liefert  werden  sollen,  desgleichen  alle  gemordete  und  gestorbene 
uneheliche  Kinder  nach  der  Angabe  der  Geistlichkeit.» 

Jene  Bestimmungen  wurden  durch  ein  Königliches  Handschrei¬ 
ben  vom  14.  Januar  1782  dahin  ergänzt,  dass  »sowohl  die  im  Hospi¬ 
tal  von  Seili  (Sjählö)  und  im  Burgkerker  zu  Turku  Verstorbenen 
wie  auch  Bettler  und  Heimatlose  in  Turku  und  drei  Meilen  ringsum 
auf  Anforderung  der  medizinischen  Fakultät  durch  die  Polizei- 
beamten  zum  Anatomiesaal  eingeliefert  werden  dürfen,  worüber 
an  den  Landeshauptmann  in  Turku  Befehl  ergangen  ist.» 

Dieses  Reglement  bestand,  solange  die  Akademie  in  Turku  exi¬ 
stierte,  in  Kraft,  und  scheint  auch  das  Bedürfnis  an  Leichenmaterial 
gedeckt  zu  haben,  teils  wegen  der  geringen  Schülerzahl,  teils  darum, 
weil  von  den  Schülern  anfangs  überhaupt  kein  und  auch  später 
nur  relativ  wenig  selbständiges  Präparieren  verlangt  wurde.  Die 
medizinische  Fakultät  erwähnt  in  einem  Schreiben  an  das  Konsisto¬ 
rium  vom  Jahre  1817,  damals  wie  auch  die  zwei  vorangehenden  Jahre 
hätte  Leichenmaterial  sogar  reichlich  zur  Verfügung  gestanden. 

Unmittelbar  nachdem  die  Universität  in  Helsinki  ihre  Tore 
geöffnet  hatte,  stellte  Professor  N.  A.  Ursin  am  11.  Oktober  1828 
den  Antrag,  das  Konsistorium  möchte  Vorkehrungen  treffen,  jene 
mit  Beachtung  der  Bedürfnisse  der  Akademie  hei  ausgegebenen 
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Bestimmungen  zur  Beschaffung  von  Leichen  für  den  Anatomie¬ 
unterricht  in  Übereinstimmung  mit  den  neuen  Verhältnissen  zu  ver¬ 
ändern.  Die  durch  jenes  Schreiben  hervorgerufenen  Massnahmen  des 
Konsistoriums  führten  am  16.  Dezember  1828  zu  neuen  Bestimmun¬ 
gen  in  betreff  der  Rechte  des  anatomischen  Instituts,  nötiges  Lei¬ 
chenmaterial  für  die  Dissektionen  zu  erhalten.  Das  diesbezügliche 
Schreiben  der  Kaiserlichen  Kanzleiexpedition  trägt  jenes  Datum 
und  lautet  wie  folgt:  »Der  Kaiserliche  Senat  hat  unter  Anwendung 
der  in  dieser  Angelegenheit  erschienenen  und  für  Turku  geltenden 
Vorschriften  heute  durch  ein  Schreiben  an  den  Landeshauptmann  des 
Läns  zur  Nachachtung  verordnet,  nicht  allein,  dass  die  Leichen 
unehelicher  Kinder,  von  der  Gemeinde  unterhaltener  Armer,  im 
Staatsgefängnis  gestorbener  Personen,  von  Verbrechern  und  wegen 
begangener  Verbrechen  Erhängten,  auf  Anforderung  der  Universität 
zum  Anatomiesaal  eingeliefert  werden  sollen,  sondern  auch,  dass 
für  Personen,  welche  im  Gefängnis  oder  in  der  allgemeinen  Arbeits¬ 
anstalt  von  Sveaborg  sterben,  dasselbe  gilt.» 

Die  Bestimmungen  vom  Jahre  1828  wurden  durch  einen  Kaiser¬ 
lichen  Erlass  vom  15.  September  1840  ergänzt.  Demgemäss  gelang¬ 
ten  »die  Leichen  solcher  Personen,  die  in  den  Gefängnissen  der  Stadt 
Helsinki  und  der  Festung  Sveaborg,  im  Staatsgefängnis  zu  Hämeen- 
linna  und  in  der  dortigen  Arbeits-  und  Korrektionsanstalt  gestor¬ 
ben  sind»,  in  den  Besitz  des  anatomischen  Instituts. 

Eine  weitere  Ergänzung  vom  19.  November  1840  lautet  wie  folgt: 
»Die  Leichen  der  in  den  Arrestantkompagnien  von  Sveaborg  ver¬ 
storbenen  Gefangenen  russischer  Nationalität  mögen  dem  Anato¬ 
miesaal  der  Universität  übergeben  werden,  nachdem  sie  von  der 
Priesterschaft  wie  es  sich  gebührt  bestattet  worden  sind,  nebst  einer 
schriftlichen  Angabe  über  den  Geburtsort  und  die  Herkunft  der  Ver¬ 
storbenen  und  über  die  Art  des  Verbrechens,  weswegen  sie  zur  Strafe 
verurteilt  und  im  Gefängnis  gehalten  worden  sind.» 

Im  Sommer  1842  erkundigte  sich  Generalmajor  Tschepurnoff 
beim  Konsistorium  der  Universität,  ob  es  die  Absicht  wäre,  die  Lei¬ 
chen  russischer  Soldaten  zu  jeder  Jahreszeit  oder  nur  zu  einer  gewis¬ 
sen,  und  in  diesem  Fall  zu  welcher  Jahreszeit,  nach  dem  anatomi¬ 
schen  Institut  zu  schicken.  Auf  diese  Anfrage  erwiderte  das  Kon¬ 
sistorium  in  der  Sitzung  vom  30.  Juli  1842,  es  wäre  »nicht  allein 
wegen  der  anatomischen  Dissektionen,  sondern  auch  für  die  wis¬ 
senschaftliche  Forschung  im  allgemeinen»  wünschenswert,  dass  Lei¬ 
chen,  in  dem  Masse  wie  solche  erhältlich  sind,  zu  allen  Zeiten 
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des  Jahres  aus  Sveaborg  zum  anatomischen  Institut  eingesandt 
würden. 

Die  Einwohner  von  Helsinki  scheinen  aber  nicht  mit  den  Verfü¬ 
gungen  vom  Jahre  1828  in  bezug  auf  den  Punkt,  welcher  bestimmt, 
dass  auch  die  Leichen  der  von  der  Gemeinde  unterhaltenen  Armen 
dem  Anatoniieunterricht  dienen  sollen,  zufrieden  gewesen  zu  sein; 
denn  durch  einen  Kaiserlichen  Erlass  vom  3.  August  wird  kundge¬ 
macht:  »Wir  haben  für  gut  befunden  zu  erklären,  dass  die  Leichen 
solcher  Armen,  welche  von  der  Gemeinde  (in  Helsinki)  unterhalten 
worden  sind,  von  nun  an  nicht  dem  Anatomiesaal  der  Universität 
übergeben  werden  sollen.» 

Da  natürlich  der  Bedarf  des  anatomischen  Instituts  an  Leichen 
in  dieser  Weise  nicht  befriedigt  werden  konnte,  erschien  am  10. 
Februar  1852  ein  neuer  gnädiger  Erlass,  welchem  gemäss  »auch  die 
Leichen  von  Personen,  die  im  Staatsgefängnis  zu  Turku  und  in  der 
dortigen  Arbeitsanstalt  gestorben  sind»,  dem  anatomischen  Insti¬ 
tut  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Der  Mangel  an  Leichenmaterial  beeinträchtigte  aber  immer 
noch  den  anatomischen  Unterricht;  zu  seiner  Beseitigung  erschienen 
am  2.  März  1858  die  Zusatzbestimmungen,  dass  »die  Leichen  solcher 
Personen  bösen  Leumunds,  die  nach  kostenfreier  Behandlung  in 
den  Staatskrankenhäusern  der  Städte  Helsinki,  Hämeenlinna  und 
Turku  sterben»,  dem  anatomischen  Institut  überlassen  werden  sollen. 
Zugleich  wurde  verordnet,  der  Transport  der  Leichen  aus  den  zwei 
letztgenannten  Städten  habe  nach  gehöriger  Meldung  durch  die  Ver¬ 
anstaltung  des  Gouverneurs  zu  erfolgen.  Die  Transportkosten  trage 
die  Universität  und  der  Transport  dürfe  nur  in  der  kalten  Jahres¬ 
zeit  stattfinden. 

Aber  da  nicht  einmal  diese  Vorschrift  zu  dem  erhofften  Resultat 
führte,  beantragte  der  Generaldirektor  des  Medizinalamts  schon  am 
23.  Oktober  1858  eine  neue  ergänzende  Verfügung,  die  am  15. 
Februar  1859  bestätigt  wurde.  Darin  steht:  ».  .  .  .  auch  die  Leichen 
solcher  Arrestanten,  Selbstmörder,  Unbekannten  oder  der  bürger¬ 
lichen  Ehrenrechte  verlustiger  Bettler,  die  in  der  Stadt  Helsinki 
und  bis  sieben  Meilen  davon  entfernt  im  Län  Uusimaa  sterben, 
doch  mit  Beachtung  dessen,  dass  die  Fortschaffung  dieser  Leichen 
zum  Anatomiesaal  der  Universität,  die  nur  während  der  kalten  Jahres¬ 
zeit  gestattet  ist  und  nach  erfolgter  Meldung  seitens  der  Pfarr¬ 
ämter  mit  Hilfe  der  zuständigen  Polizeibeamten  und  nach  staat¬ 
licher  Vorschusszahlung  bewerkstelligt  wird,  nicht  der  Staatskasse 
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in  Anrechnung  gebracht  werden  darf,  sondern  ist  es  die  Pflicht  der 
Universität,  jedesmal  den  Staat  dafür  zu  entschädigen». 

Jenen  Vorschriften  gemäss  erfolgte  die  Anschaffung  von  Leichen 
für  das  anatomische  Institut  bis  zum  Jahre  1876.  Allmählich  wurde 
jedoch  der  Materialmangel  wieder  fühlbarer,  so  dass  er  den  Unter¬ 
richt  erschwerte  und  die  Studienzeit  der  sich  zum  Kandidaten¬ 
examen  Vorbereitenden  ansehnlich  verlängerte.  Infolgedessen  be¬ 
antragte  das  Universitätskonsistorium  in  einem  Schreiben  vom  17. 
November  1875  eine  Erneuerung  der  die  Erhaltung  von  Leichen¬ 
material  regelnden  Bestimmungen.  Am  30.  März  1876  erschien 
ein  Senatserlass,  der  in  betreff  der  Beschaffung  von  Leichen  für  den 
anatomischen  Unterricht  folgendes  vorschreibt: 

»1  :o  Die  Leichen  von  Gefangenen,  welche  in  den  Zuchthäusern 
von  Turku  und  Hämeenlinna,  im  Zuchthause  für  Frauen  in  Turku 
und  in  der  Arbeits-  und  Korrektionsanstalt  von  Pantsarlahti  bei 
Viipuri  sterben,  mögen  durch  die  Veranstaltung  des  betr.  Zucht¬ 
hausvorstandes  mit  der  Eisenbahn  zum  Anatomiesaal  der  Univer¬ 
sität  geschickt  werden,  jedoch  nur  während  der  Zeit  vom  1.  Okto¬ 
ber  bis  zum  1.  Mai. 

2:o  Bei  diesem  Transport  sollen  die  Leichen  in  einem  gewöhn¬ 
lichen  Sarge  liegen,  der  von  einer  inwendig  mit  Zink  bekleideten 
und  in  den  Fugen  verlöteten  Holzkiste,  welche  die  Universität 
anzuschaffen  hat,  umgeben  ist. 

3:o  Ein  derartiger  Leichentransport  braucht  kein  Geleit,  aber 
die  Fracht,  im  Betrage  von  zehn  Penni  pro  Werst,  hat  die  Uni¬ 
versität  zu  entrichten,  wogegen  die  besagte  Kiste,  wenn  sie  leer 
mit  der  Bahn  versandt  wird,  kostenfrei  befördert  werden  muss, 
alles  mit  Beachtung  der  Kontrolle,  welche  die  oberste  Behörde 
für  den  Weg-  und  Wasserverkehr  als  nötig  erachten  kann.» 

Aus  dieser  Veranlassung  schickte  die  oberste  Behörde  für  Weg- 
und  Wasserbauten  am  15.  April  j.  j.  an  das  Konsistorium  ein 
Schreiben,  wo  auf  den  Antrag  des  Generalbahndirektors  hinsichtlich 
jenes  Leichentransports  folgendes  vorgeschrieben  wird: 

»Die  Beförderung  dieser  Leichen  darf  nur  mit  Güterzügen  und 
im  übrigen  mit  Beobachtung  der  im  36.  §  des  Verkehrsreglements 
vorgeschriebenen,  durch  die  obigen  Zugeständnisse  nicht  veränderten 
Bestimmungen  geschehen. 

Die  leere  Kiste  muss  bei  der  Einsendung  und  Abholung  von 
Leichen  vorschriftsmässig  gereinigt  und  desinfiziert  und  von  einem 
üblichen  Bahnschein  begleitet  sein. 
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Die  Frachtgebühr  für  den  Transport  der  Leichen,  die  nach  dem 
Verkehrsreglement  an  der  Absendungsstation  zu  entrichten  ist, 
kann,  falls  dieses  gewünscht  wird  und  das  Konsistorium  die  Verant¬ 
wortung  dafür  übernimmt,  auch  an  diesem  (Helsinki)  Bahnhof 
erfolgen.» 

Gleichzeitig  wünschte  der  Generalbahndirektor  zu  wissen,  ob 
das  Konsistorium  die  Angelegenheit  in  der  Weise  geordnet  haben 
will,  dass  die  Gebühr  für  den  besagten  Leichentransport  am  Bahnhof 
von  Helsinki  bezahlt  wird,  und  von  welcher  Station  die  Leichen 
aus  Pantsarlahti  weiter  befördert  werden  sollen. 

Am  3.  Mai  1876  beschloss  das  Konsistorium  auf  jene  Anfrage 
folgendes  mitzuteilen:  Das  Konsistorium  wünscht  die  Angelegen¬ 
heit  so  zu  ordnen,  dass  die  fragliche  Transportgebühr,  für  welche 
das  Konsistorium  die  Bürgschaft  übernommen  hat,  am  Bahnhof  zu 
Helsinki  entrichtet  werden  kann,  und  dass„die  Leichen  aus  Pantsar¬ 
lahti  vom  Bahnhof  in  Viipuri  abgesandt  werden.  —  Wie  aus  dem 
Obigen  ersichtlich,  wurde  nun  auch  der  Leichentransport  per  Bahn 
sehr  gründlich  geregelt,  ln  früherer  Zeit  war  jener  Transport  mit 
Pferden  auf  den  Landstrassen  erfolgt. 

Später,  im  Beginn  der  90er  Jahre,  verlieh  der  Senat  dem  ana¬ 
tomischen  Institut  das  Recht,  auch  in  der  warmen  Jahreszeit 
Leichen  zu  transportieren. 

Trotz  aller  jener  Bestimmungen  hat  im  anatomischen  Institut 
fast  regelmässig  Mangel  an  Leichenmaterial  geherrscht,  und  die 
Präfekten  des  Instituts  ha*ben  sich  in  ihren  Berichten  häufig  dar¬ 
über  beklagt.  Bald  war  jener  Mangel  grösser,  bald  geringer,  je 
nach  der  ungleichmässigen  Leichenzufuhr  und  der  jeweiligen  Schü¬ 
lerzahl  am  Institut.  Wurde  jener  Mangel  allzu  schlimm,  so  begaben 
sich  die  Studierenden  ins  Ausland,  vor  allem  nach  Deutschland, 
aber  auch  nach  Schweden  und  England,  um  die  praktischen  makro¬ 
skopisch-anatomischen  Arbeiten  auszuführen.  Namentlich  nach  der 
Jahrhundertwende,  als  die  Schülerzahl  am  anatomischen  Institut 
sehr  rasch  gewachsen  war,  hat  die  Knappheit  des  Leichenmaterials 
den  Studierenden  viel  Schwierigkeiten  verursacht.  Deshalb  ist  man 
noch  immer  bestrebt  gewesen,  die  Anschaffungsmöglichkeiten  zu 
erweitern.  Die  gegenwärtig  in  Kraft  bestehenden  Bestimmungen 
welche  auch  noch  nicht  die  Bedürfnisse  des  anatomischen  Instituts 
vollauf  befriedigen,  stammen  vom  Jahre  1909.  Der  Vollständigkeit 
halben  gebe  ich  sie  hier  wieder,  obwohl  sie  bereits  einer  Zeit  ange¬ 
hören,  auf  die  sich  meine  geschichtliche  Darstellung  sonst  nicht 
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erstreckt.  Am  2.  März  1909  hat  der  Senat  in  dieser  Angelegenheit 
folgende  Bestimmungen  herausgegeben  und  sie  in  einem  Rund¬ 
schreiben  sämtlichen  Gouverneuren  mitgeteilt: 

»Die  bisher  in  Kraft  bestehenden  diesbezüglichen  Verfügungen 
aufhebend  und  in  Einklang  bringend,  hat  der  Kaiserliche  Senat 
infolge  untertänigen  Antrages  bei  dem  heute  erfolgten  Vortrage 
für  gut  erachtet  festzustellen,  dass  die  Kaiserliche  Alexanders- 
Universität  berechtigt  ist,  zum  Zweck  anatomischer  Dissektions¬ 
übungen  die  Leichen  folgender  Personen  zu  erhalten: 

I.  Gefangener,  die  während  des  Absitzens  ihrer  Zuchthaus-  oder 
unbedingten  Gefängnisstrafe  sterben; 

II.  ihrer  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustiger  Personen,  die  nach 
kostenfreier  Behandlung  entweder  in  den  Universitätskliniken  der 
Stadt  Helsinki  oder  in  den  Länskrankenhäusern  des  Landes  sterben; 

III.  von  Selbstmördern  oder  unbekannten  Personen,  die  in  die¬ 
sem  Lande  sterben;  und 

IV.  derjenigen  Personen,  die  von  den  Gemeinden  vollständig 
und  lebenslänglich  unterhalten  werden  und  die  auch  in  ihrer  Todes¬ 
stunde  einen  derartigen  Unterhalt  genossen  haben. 

In  den  unter  Punkt  II,  III  und  IV  erwähnten  Fällen  sowie 
auch  in  betreff  der  Leichen  solcher  Gefangenen,  die  beim  Absitzen 
der  unbedingten  Gefängnisstrafe,  zu  welcher  sie  verurteilt  worden 
sind,  sterben,  haben  indessen  die  Verwandten  oder  andere  ihnen 
nahestehende  Personen  das  Recht,  binnen  zwei  Tagen  nach  dem 
Todesfall  die  Leiche  zwecks  Bestattung  abzuholen  oder  innerhalb 
derselben  Zeit  um  Beerdigung  derselben  auf  Staatskosten  zu  er¬ 
suchen;  auch  darf  eine  Leiche,  sogar  wenn  sie  zwecks  Balsamierung 
in  das  anatomische  Institut  eingeliefert  wäre,  nicht  disseziert  wer¬ 
den,  bevor  vierzehn  Tage  verflossen  sind,  während  welcher  Zeit 
die  erwähnten  Verwandten  oder  nahen  Bekannten  das  obenerwähnte 
Recht  besitzen. 

Wider  den  zu  Lebzeiten  ausdrücklich  ausgesprochenen  Wunsch 
des  Betreffenden,  der,  wo  es  sich  um  einen  Zuchthäusler  handelt, 
einem  Zuchthausbeamten  mitgeteilt  sein  muss,  darf  seine  Leiche 
nicht  disseziert  werden. 

Ferner  hat  der  Kaiserliche  Senat  hinsichtlich  der  Leichen  oben¬ 
erwähnter  Personen  für  gut  befunden,  folgende  Verfügungen  zu 
erlassen: 

1)  Die  Leichen  der  im  Zuchthause  bei  Helsinki  verstorbenen 
Gefangenen  sollen  durch  Veranstaltung  des  betreffenden  Zucht- 
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hausvorstandes  gegen  eine  jedesmal  von  der  Universität  zu  ent¬ 
richtende  Entschädigung  nach  dem  Anatomiesaal  befördert  werden; 

2)  Die  Leichen  von  Gefangenen,  welche  im  Zuchthause  von 
Turku,  in  der  Korrektions-  und  Arbeitsanstalt  von  Hämeenlinna, 
im  Arbeitsgefängnis  von  Lappeenranta  oder  in  den  Länsgefängnis- 
sen  dieses  Landes,  mit  Ausnahme  des  Länsgefängnisses  von  Hel¬ 
sinki,  sterben,  sind  durch  Veranstaltung  des  betreffenden  Gefängnis¬ 
vorstandes  mit  der  Bahn  nach  Helsinki  zu  übersenden,  um  von 
der  zuständigen  Universitätsbehörde  übernommen  zu  werden; 

3)  Das  Konsistorium  der  Kaiserlichen  Alexanders-Universität 
hat  solche  Massnahmen  zu  treffen,  dass  die  von  den  Länskranken- 
häusern  abgetretenen  Leichen,  die  nach  erfolgter  Meldung  durch 
die  Veranstaltung  der  betreffenden  Gouverneure  dem  Konsistorium 
am  Sterbeort  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  nach  dem  Ana¬ 
tomiesaal  der  Universität  transportiert  werden; 

4)  Die  Leichen  von  Selbstmördern,  in  diesem  Lande  gestorbener 
Unbekannter  und  von  Personen,  welche  von  der  Gemeinde  voll¬ 
ständig  und  lebenslänglich  unterhalten  worden  sind  und  die  auch 
in  ihrer  Sterbestunde  einen  derartigen  Unterhalt  genossen  haben, 
mit  Ausnahme  der  oben  unter  Punkt  3  Erwähnten,  müssen,  nach 
Meldung  des  Pfarramts,  durch  die  Vermittelung  der  Polizeibeamten 
nach  der  nächsten  Bahnstation  und  von  dort  nach  dem  Anatomie¬ 
saal  transportiert  werden;  die  Gebühr  für  den  Transport  jener 
Leichen  nach  dem  Bahnhof  und  die  übrigen  dadurch  verursachten 
Kosten  sollen  vom  Staat  im  voraus  entrichtet  und  nachher  laut 
Rechnung  von  der  Universität  beglichen  werden; 

5)  Nach  den  Eisenbahnstationen  und  anderen  Stellen  wie  auch 
nach  den  obenerwähnten  Anstalten,  aus  welchen  Leichensendungen 
gewünscht  werden,  sind  auf  Kosten  der  Universität  die  zum  Leichen¬ 
transport  nötigen  Särge  und  Kisten  zu  übersenden; 

6)  Hinsichtlich  der  in  Frage  stehenden  Leichenbeförderung  sind 
die  für  den  Leichentransport  im  allgemeinen  gültigen  Bestimmun¬ 
gen  zu  befolgen,  doch  braucht  ein  derartiger  Leichentransport  mit 
der  Eisenbahn  kein  Geleit; 

7)  Die  Universität  zahlt  für  den  Eisenbahntransport  solcher  zur 
Dissektion  bestimmten  Leichen  als  Frachtgebühr  neun  Penni  pro 
Kilometer,  wogegen  die  obengenannten,  von  der  Universität  leer 
eingesandten  Särge  und  Kisten  mit  der  Bahn  unentgeltlich  zu 
befördern  sind; 
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8)  Bei  dem  fraglichen  Transport  soll  im  übrigen  die  Über¬ 
wachung,  welche  der  Eisenbahnverwaltung  nötig  erscheint,  wahr¬ 
genommen  werden; 

9)  Nachdem  die  Dissektion  der  obenbesprochenen  Leichen  been¬ 
digt  ist,  hat  die  Universität  die  Leichen  in  üblicher  Weise  beerdigen 
zu  lassen  und  danach  dem  Pfarramt  oder  dem  Vorstande  der  betref¬ 
fenden  Gemeinde  den  Grabschein  zu  übermitteln. 

Dieses  wird  von  der  Zivilexpedition,  dem  Beschluss  des  Kaiser¬ 
lichen  Senats  gemäss,  dem  Herrn  Gouverneur  zur  Kenntnis  und 
Nachachtung  und  den  Betreffenden  zur  Kundgebung  mitgeteilt.» 
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